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Sitzung der ideologischen 
Kommission des ZK der KPdSU

Es hat die erste Sitzung der 
ideologischen Kommission des ZK 
der KPdSU unter Vorsitz von \V. A. 
Medwedew, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU, 
stattgefunden. Erörtert wurden die 
Hauptrichtungen der Arbeit der 
Kommission im Jahre 1989. Behan­
delt wurde ein Entwurf des Ge­
setzes der UdSSR über die Presse 
und die anderen Massenmedien.

Während des Meinungsaustauschs 
wurde konstatiert, daß die Aufga­
ben im ideologischen Bereich von 
dem gegenwärtigen Moment in der 
Umgestaltung bestimmt werden, 
nämlich einer Wende zur prak­
tischen Realisierung von Program­
men der wirtschaftlichen und poli­
tischen Wandlungen. Die Zunahme 
der Volksinitiative ist ein günsti­
ger Faktor des Vorankommens auf 
dem Weg der sozialistischen Er­
neuerung, der neue Möglichkeiten 
für die ideologische Tätigkeit bie­
tet. Zugleich tauchen aber auch 
zahlreiche akute Probleme und Wi­
dersprüche auf, die Meinungen ge­
hen weit auseinander.

Wie die Teilnehmer der Sitzung 
betonten, haben das Treffen mit 
Wissenschaftlern und Kulturschaf­
fenden am 6. Januar dieses Jahres 
im ZK der KPdSU und die von 
M. S. Gorbatschow dabei gegebe­
ne Einschätzung der gegenwärti­
gen ideologischen Situation, der 
Kurs auf die weitere Entwicklung 
der Demokratie und Offenheit, auf 
die Konsolidierung aller Kräfte der 
Umgestaltung, eine entschiedene 
Wende zu konstruktiven Prozessen 
und Handlungen im Interesse der 
Lösung der Umgestaltungspro­
bleme und der sozialistischen Er­
neuerung eine grundsätzliche Be­
deutung für die ideologische Ar­
beit.

Unter den Bedingungen der Of­
fenheit, der Demokratie und des 
Meinungspluralismus muß sich die 
ideologische Arbeit auf reale Pro­
zesse in der Gesellschaft stützen, 
die öffentliche Meinung und die 
Interessen verschiedener Gruppen 
der Wenktätigen umfassender be­
rücksichtigen und zu einer erfolg­
reichen Lösung der grundlegenden 
Aufgaben der Umgestaltung bei­
tragen. Die Diskussionsteilnehmer 
verwiesen auf die Wichtigkeit, die 
Arbeit in den Massen zu führen, 
mit den Menschen sprechen und sie 
überzeugen zu können sowie die 
grundsätzlichen Positionen der Par­
tei durchzusetzen. Auf der Sitzung 
ging es auch um die Notwendig­
keit, die materiell-technische 
Grundlage von Presse, Fernsehen 
und Rundfunk zu festigen.

Die bevorstehenden großen ideo­
logisch-politischen Ereignisse im 
Leben des Landes —die Wahlen 
und der Kongreß der Volksdepu­
tierten, die Plenarsitzungen des ZK 
zu Fragen der Agrarpolitik und der 
Beziehungen zwischen den Nationen 
— prägen auch die Hauptrichtun­
gen der Arbeit der ideologischen 
Kommission. Aktuell ist auch die 
Teilnahme an der Herausbildung 
der modernen Konzeption des So­
zialismus. Gleichzeitig wurde auf 
die Wichtigkeit einer operativen 
Analyse aktueller Fragen der »ideo­
logischen Tätigkeit und der Ausar­
beitung der entsprechenden Emp­
fehlungen hingewiesen .

Auf der Sitzung wurde der Ar­
beitsplan der Kommission bestätigt.

Die Mitteilung über den Entwurf 
des Gesetzes der UdSSR über die 
Presse und andere Massenmedien 
machte der Vorsitzende des Vor­
standes des Journalistenverbandes

der UdSSR, Chefredakteur der 
Zeitung „Prawda“ W. G. Afa­
nasjew.

Die Mitglieder der Kommission, 
die zur Sitzung eingeladenen Leiter 
einer Reihe von Zentralzeitungen, 
der TASS, des Staatlichen Komi­
tees der UdSSR für Fernsehen und 
Rundfunk sowie der Künstlerver­
bände hoben hervor, daß die Mas­
senmedien eines der effektivsten 
und stärksten Werkzeuge der 
Umgestaltung, der parteimäßigen 
Leitung und der Beeinflussung 
der gesellschaftlichen Prozesse 
durch die Partei sind. 
In diesem Zusammenhang wurde 
darauf verwiesen, daß das Gesetz 
sowohl ein wichtiger Rechtsakt als 
auch zugleich ein politisches Doku­
ment sein muß, das die Rolle und 
die Aufgaben der Massenmedien 
bei den tiefgreifenden revolutionä­
ren Umwandlungen der sowjeti­
schen Gesellschaft zu bestimmen 
hat. Es wurden konkrete Vorschlä­
ge zu einer besseren Abstimmung 
der Beziehungen der Massenmedien 
mit den Bürgern, mit staatlichen 
und Massenorganisationen, der 
Rolle der Gründer der Presseorga­
ne und der Redaktionskollegien, der 
Rechte der Journalisten gemacht. 
Betont wurde auch die große Be­
deutung der Berücksichtigung der 
Spezifik des Fernsehens, des Rund- 
fünks und der Informationsagentu­
ren im Gesetz.

Die Kommission gab die Empfeh­
lung, den Entwurf des Gesetzes 
unter Berücksichtigung der Dis­
kussion zu seiner darauffolgenden 
Veröffentlichung in der Presse und 
einer Volksaussprache nachzuar­
beiten.

Die Kommission nahm auch die 
Mitteilung von A. S. Kapto über die 
Funktionen und die Struktur der

ideologischen Abteilung des ZK 
der KPdSU entgegen. Es wurde 
betont, daß die ideologische Ab­
teilung des ZK, gebildet auf der 
Grundlage von drei früheren Ab­
teilungen — der Propagandaabtei­
lung, der Abteilung Wissenschaft 
und Lehranstalten, der Kulturabtei­
lung — mit Reduzierung ihrer 
Stärke um nahezu die Hälfte eine 
grundsätzlich neue Einheit im Ap­
parat des Zentralkomitees der Par­
tei darstellt und berufen ist, effek­
tiv die Linie der KPdSU im ideolo­
gischen Bereich durchzuführen, zur 
Erfüllung der Beschlüsse des Po­
litbüros des ZK beizutragen und 
die ideologische Kommission in ih­
rer Arbeit zu unterstützen.

Auf der Sitzung sprachen der 
Erste Sekretär des Vorstandes des 
Schriftstellerverbandes der UdSSR 
W. W. Karpow, der Präsi­
dent der AdW der UdSSR 
G. I. Martschuk, der Kulturmini­
ster der UdSSR W. G. Sacharow, 
der Vorsitzende des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Verlags­
wesen, Polygraphie und Buchhan­
del M. F. Nenaschew, der Chefre­
dakteur der Zeitung „Sowetskaja 
Kultura" A. A. Beljajew, der Rek­
tor der Akademie der Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK der 
KPdSU R. G. Janowski, der Se­
kretär des Moskauer Stadtkomitees 
der KPdSU J. S. Karabassow, der 
Direktor des Instituts für Marxis­
mus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU G. L. Smirnow, die Stell­
vertretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
RSFSR T. G. Iwanowa, der Erste 
Sekretär des Gebietskomitees der 
KPdSU Wologda W. A. Kupzow, 
der Vorstandsvorsitzende des Ver­
bandes der Theaterschaffenden der 
RSFSR M. A. Uljanow, der Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei der Ukraine J. N. Jeltschen- 
ko, der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Staatlichen Komitees 
der UdSSR für Fernsehen und 
Rundfunk W. I. Popow, der Leiter 
der Abteilung Staatsrecht beim ZK 
der KPdSU A. S. Pawlow.

(TASS)

Futtermittel
Dle Nachrichten aus den füh­

renden Landwirtschaftsbetrieben 
des Gebiets Koktschetaw über die 
Überwinterung des Viehs ma­
chen Hoffnung: Trotz der Fröste 
und des Schneegestöbers lassen 
die Werktätigen die Tlerlelstung 
nicht sinken. So verhält es sich 
beispielsweise Im Sowchos „Ki­
ewski“, einem der wichtigsten 
Mllchproduzenten Im Rayon Le­
ningradskoje. Jede ~ " 
Futter wird ' ' 
Wertet. Das 
ge auf dem 
unterhalten 
Erfolge zu 
Sowchos über 1 700 Dezitonnen 
Milch — viel mehr als laut Plan 
— an die Butterfabrik geliefert 
hat. Die Melkerinnen K. Shuma- 
schewa, A. Lyssatschenko und 
andere wollen in diesem Jahr 
Ihre Jüngste Produktionsleistung 
übertreffen und ., Dreitausende­
rinnen“ werden.

Viele Pacht- und Familien­
gruppen liefern Beispiele eines 
sachkundigen Wirtschaftens in der 
Fleischrinderhaltung bei rauher 
Witterung. Zu solchen gehört 
auch die Arbeitsgruppe Sch. Sa­
bitow aus dem Sowchos „Kll- 
mowskl“. Er hat mit seiner Fa­
milie im vorigen Jahr Gewichts-

Dezitonne 
hier umsichtig ver­
hilft, die Mllcherträ- 
nötlgen Niveau zu 
und die vorjährigen 
verankern, als der

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt
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zunahmen der Tiere von insge­
samt 278 Dezltonneh erreicht. Das 
ist eine der besten Kennziffern 
im Rayon Schtschutschinsk. Auch 
Jetzt ist es in der Gruppe um die 
Sache gut bestellt, wozu außer­
dem der rationelle Futterver­
brauch beigetragen hat.

Es gibt im Gebiet allerdings 
viele Arbeitsgruppen, Brigaden, 
Agrarbetriebe und Rayons, wo es 
um die Produktion tierischer Er­
zeugnisse nicht sehr gut bestellt 
ist. In den letzten Monaten ver­
ringerte sich der Aufkauf von 
Fleisch in den Rayons Arykbalyk, 
Wolodarskoje, Krasnoarmejsk, 
Kuibyschewski und einigen ande­
ren sowie der von Milch in den 
Rayons Enbekschllder und Ksyl- 
tu. Das geht auf die schlechte 
Futterbasis, die Verluste und Er­
krankungen des Viehs und auf 
die Unfruchtbarkeit der Mutter­
tiere zurück.

Die Vorräte an Heu, Welksila­
ge und Silofutter lassen sich im 
Winter selbstverständlich nicht 
auffüllen. Das entscheidende Wort 
bei der Verbesserung der Futter­
ration der Tiere 
den Arbeitern 
häuser. Und da ist das Bild nicht 
eben sehr oft erfreulich. Sogar 
dort nicht, wo die Leistung des

gehört Jetzt 
der Futter-

nutzen
Futterhauses hoch ist. Von der 
Art ist das Futterhaus im Kol­
chos „Put k kommunismu“ des 
Rayons Kellerowka. Leider ste­
hen seine Ausrüstungen nicht 
selten still. Das erklärt sich da­
durch, daß man sie für den Win­
ter nicht sorgfältig genug vorbe­
reitet hatte, und als der Winter 
kam, ihre exakte technische War­
tung nicht gewährleistet wurde. 
Also, wenn das Futterhaus 
mal funktioniert, so kommen 
treffliche Futtergemische in 
Tröge, und dies steigert 
Milcherträge. Sobald aber 
Futterzubereitung aufhört, schau­
en die Melkerinnen und Tierpfle­
ger besorgt auf ihre Pfleglinge.

Die normale Auslastung der 
Futterhäuser gleichwie der Ver­
brauch und die Erhaltung des 
Heus, die Tierhaltung im allge­
meinen hängen in vielem von den 
Fachleuten des Geblets-Agrar- 
Industrle-Komitees. der RÄPO, 
der Agrarbetriebe und von der 
Kontrolle durch die örtlichen 
Sowjets bzw. die Deputiertenkom­
missionen ab. Falls sie Unter­
lassungen und Stillstände feststel­
len, dürfen sie keine Zelt ver­
lieren, um die Lage zu verbes­
sern.

nor- 
vor- 
dle 
die 
die

. (KasTAG)

Den hohen Forderungen

Sitzung der ideologischen Kommission 
des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Eine wichtige Maßnahme zur 

Verwirklichung der Zielsetzungen 
der XIX. Unonsparteikonferenz 
über die völlige Wiederherstellung 
des Prinzips der kollegialen Be­
handlung und Annahme von Be­
schlüssen ist die Schaffung von 
Kommissionen der Parteikomitees 
aller Ebenen für die Hauptrichtun­
gen ihrer Tätigkeit. Ein breites 
Aktiv zur Arbeit heranziehend, er­
forschen sie im Rahmen ihres Kom­
petenzbereiches Probleme, analy­
sieren die Verwirklichung der Par­
teibeschlüsse, erarbeiten Vorschlä­
ge und praktische Empfehlungen 
zur Vervollkommnung der Tätig­
et! der Parteiorganisationen und 

zur Verwirklichung der vorher an­
genommenen Parteibeschlüsse.

Es fand die erste Sitzung der 
ideologischen Kommission des ZK 
der Kommunistichen Partei Ka­
sachstans statt. Daran beteiligten 
sich Sekretäre der Gebietsparteiko­
mitees, die für ideologische Fragen 
zuständig sind, sowie verantwort­
liche Mitarbeiter der ideologischen 
Abteilung des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans.

Die Kommission beriet über die 
Frage der Organisation der politi­
schen Massen-, Agitations- und 
Propagandaarbeit bei der Vorberei­

tung der 1 Wahlen der Volksdepu­
tierten der UdSSR. Es wurde dar­
auf hingewiesen, daß das prinzi­
piell neue Wahlsystem, entstanden 
im Laufe der Verwirklichung der 
politischen Reform, andere, nicht­
traditionelle Herangehensweisen 
bei ihrer Durchführung fordert. Es 
ist ihr Hauptziel, einen vollwerti­
gen Deputiertenkorps formen zu 
helfen, der das Land bei der Um­
gestaltung effektiv leiten könnte.

Zu ihrem Abschluß kam die erste 
verantwortungsvolle Etappe der 
Wahlkampagne — die Nominierung 
der Kandidaten für die Volksdepu­
tierten der UdSSR. Jetzt ist sie in 
ihre entscheidende Phase getreten, 
zu deren Hauptinhalt der Wettbe­
werbskampf der Prätendenten für 
die Deputiertenmandate wird. Be­
sondere Bedeutung gewinnt in die­
ser Periode auch die Organisations­
und Agitationsarbeit. Wie wäre sie 
am wirksamsten zu gestalten?

Große Hoffnungen werden auf 
die Agitationszentren oder Agita­
tionsstäbe gesetzt, die von den 
Kreiswahlkommissionen für jeden 
Alternativkandidaten nach dessen 
Registrierung geschaffen werden. 
Ihnen gehören bis zehn Vertrauens­
personen an. Das sind gebildete 
und erfahrene Fachleute, die unter

Heranziehung des Aktivs dem Kan­
didaten qualifizierte Hilfe in belie­
biger Frage — von der Gestaltung 
des Wahlprogramms bis zur Stra­
tegie und Taktik der Agitationstä­
tigkeit zu seiner Unterstützung — 
erweisen.

Vieles vermögen in den Wahlbe­
zirken die Wählerklubs zu leisten. 
Es gehört zu ihrer Aufgabe, Infor­
mationskonferenzen, Frage- und- 
Antwort-Abende, Rechtsberatungs­
stellen, Treffen von Kandidaten mit 
der Bevölkerung in engem Kon­
takt mit den Kreiswahlkommissio­
nen zu veranstalten. Dabei muß ein 
differenziertes Vorgehen unter Be­
rücksichtigung der Wählerzusam­
mensetzung gewährleistet werden. 
Das Grundprinzip der Tätigkeit 
dieses Klubs ist gleichwertige Bei­
standleistung für alle Kandidaten. 
All das bezieht sich in vollem Ma­
ße auch auf die Mandatsprätenden­
ten von den Massenorganisationen.

Die Wählerklubs werden den ih­
nen auferlegten Pflichten nur dann 
erfolgreich nachkommen, wenn sie 
gehörig ausgestattet sein und über 
alles Notwendige verfügen werden.

Die Agitationskollektive der Par­
teikomitees führen ihre Tätigkeit 
weiter, agitieren aber nicht für den 
jeweiligen Kandidaten, wenn sie 
über ihre Plattform informieren.

Ihre Aufgabe ist es, die Bevölke­
rung über die Bestimmungen des 
Wahlgesetzes und den Deputierten­
status aufzuklären.

Die Sichtwerbung für die Wahlen 
soll bescheiden und nicht schreiend 
sein.

Bei der Schaffung einer offenen 
demokratischen Atmosphäre der 
Wahlkampagne und der Gewäh­
rung gleicher Möglichkeiten für die 
Propagierung eigener Programme 
der Kandidaten hängt vieles von 
den Massenmedien ab. Nur von 
diesen Erwägungen müssen sie 
sich in ihrer Tätigkeit leiten lassen.

Ein striktes Prinzip der politi­
schen Massen- sowie der Agita­
tions- und Propagandaarbeit bei 
der Vorbereitung und Durchführung 
der Wahlen muß für all ihre Teil­
nehmer die Gewährleistung der 
nichtrussisch-russischen Zweispra­
chigkeit sein.

Diese Wahlkampagne kann und 
muß der Verbesserung der gesam­
ten ideologischen und Erzienungs- 
tätigkeit der Parteiorganisationen 
der Republik dienen.

Die Kommission behandelte auch 
die Praxis der Arbeit der Parteior­
ganisationen des Gebiets Kok­
tschetaw zur Enntwicklung des gei­
stigen Bereichs, zur Erhöhung der 
Rolle von Kunst- und Kulturein­
richtungen bei dessen Bereicherung 
im Sinne der Anforderungen der 
XIX. Unionsparteikonferenz.

Auf der Sitzung der ideologi­
schen Kommission Kasachstans 
wurde der Plan ihrer Arbeit für 
dieses Jahr behandelt und ange­
nommen.

(KasTAG)

Mlt minimalem Kraftaufwand 
wollen die Aufbereitungsbriga­
den des Dsheskasganer Bergbau­
kombinats Ihr Jahresprogramm 
realisieren. Wie In den sozialisti­
schen Verpflichtungen des Kol­
lektivs heißt, sollen dabei 
875 000 Kilowattstunden Strom 
eingespart werden. Gute Leistun­
gen gehen heute aufs Konto der 
Komplexbrigade um Anatol Roll­
häuser. Dieses Kollektiv produ­
ziert mit zwei Tagen Planvor­
sprung.

Spitzenleistungen beabsichti­
gen in diesem Jahr die Bauarbei­
ter der spezialisierten Verwal­
tung „Semtransstroi“ aufzustel­
len. Für 1989 Ist unter anderem 
geplant, 11 000 Quadratmeter 
Wohnfläche zu errichten. Die in 
der Verwaltung beschäftigten 
Brigaden haben sich Jedoch vor­
genommen, 13 400 Quadratmeter 
an die Kommission zu übergeben. 
Den Produktionszuwachs will man 
durch bessere Nutzung Innerer 
Reserven erreichen.

Fast 70 Prozent sämtlicher 
Technik sind In den Sowchosen 
und Kolchosen des Rayons Zelino- 
grad überholt. In den Reparatur­
werkstätten Ist die Arbeit In 
zwei Schichten organisiert, täg­
lich werden an die 150 Trakto­
ren überholt. Die Mechanisatoren 
des Rayons haben die Initiative 
aufgebracht, sämtliche Maschi­
nen bis zum 1. April zu Überho­
len.

Baustoffe für vier Arbeitstage 
wollen die Brigaden des Trusts 
„Aktjubshllstrol“ in diesem Jahr 
einsparen, um damit während der 
kommunistischen Subbotniks zu 
arbeiten. Im vorigen Jahr wur­
den auf diese Welse drei Wohn­
einheiten errichtet. Sparsamkeit 
war für die Kollektive des Be­
triebs schon immer Trumpf ge­
wesen, dieser Punkt 
wichtigster in den 
sehen Verpflichtungen der Bri­
gaden.

zählt als 
sozlallstl-

gewachsen
Die Betriebsmarke der 

Konfektionsfabrik Abal, Ge­
biet Karaganda, kennt man 
heute nicht nur In Kasach­
stan. Jeden Herbst, wenn Mi­
nisterien für Leichtindustrie 
in Moskau die besten Muster 
der Konfektionserzeugnisse 
ausstellen, werden Liefer­
verträge mit Vertretern der 
Nähfabrik aus Abal abge­
schlossen.
Es wäre überflüssig, nochmals 

darüber zu sprechen, wie hoch 
unsere heutigen Forderungen an 
die Nähbetriebe und -Vereinigun­
gen sind. Man richtet sich Immer 
mehr nach den besten Modemu­
stern. man möchte elegant und 
schön gekleidet sein. Leider ent­
sprechen nicht alle In Kasachstan 
produzierten Kleidungsarten un­
seren Belangen — davon spre­
chen wohl am besten die Berge 
von Ladenhütern In 
Städten.

Die Muster der 
aus Abal werden . 
rasch vergriffen. Hier versteht 
man es, mit der Mode Schritt zu 
halten; auch weiß man, was Ar­
beitsqualität bedeutet. In den 
letzten zwei Jahren bewährt sich 
in der Konfektionsfabrik das

Dörfern und

Näherinnen 
Jedoch sehr

Komplexprogramm „Qualität“, 
man Ist bemüht, keine einzige 
Reklamation zuzulassen.

„Das würde für uns so gut wie 
eine Katastrophe bedeuten," ge­
steht die Abteilungsleiterin Rim- 
ma Smetanlna. „Wir haben mit 
den Handelsorganisationen kon­
krete Verträge. In denen die Er 
Zeugnisqualität als wichtigster 
Punkt gilt.Bereits die geringste 
Vertragsabweichung würde uns 
um die Zuschläge bringen, und 
unter den Bedingungen der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
Ist das ziemlich wichtig.“

Mühsam aber konsequent set­
zen sich die goldenen Regeln der 
modernen Ökonomik In den Be­
trieben des Republikministeriums 
für Leichtindustrie durch. Mag 
sein, daß man In der Konfek­
tionsfabrik aus Abal mehr Sinn 
dafür hat. Allein die Tatsache, 
daß das Erzeugnissortiment in 
dlesefn Jahr zu 78 Prozent er­
neuert wurde, zeugt davon. In­
wieweit die Näherinnen In Ihrem 
Vorhaben fortgeschritten sind.

Alexander BAUER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Karaganda

In der Kommission des Politbüros
des ZK der KPdSU

einer bes- 
öffentllch- 

Ent- 
elner

en sich bei den Kunden erhöhter 
Nachfrage. Es sei betont, daß der 
Betrieb sehr auf seinen Ruf hält: 
Das Sortiment wird jährlich um zwei 
Drittel erneuert, die Erzeugnisquali­
tät wird streng überwacht.

Unsere Öilder: Exakt läuft die Ar­
beit an der Taktstraße; die Näherin 
Maria Weber (Mitte) ist ihrem Plan­
soll ein gutes Stück voraus; die 
Konstruktionsingenieurin Chalida 
Ibragimowa und die Normierungs­
ingenieurin Galina Aronowa beim 
Besprechen neuer Modelle.

Fotos: Juri Weidmann

Nach der Reorganisierung ihrer 
Tätigkeit auf der Grundlage der 
vollen wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und Selbstfinanzierung hat 
die Konfekfionsfabrik „Dynamo" von 
Petropawlowsk in kurzer Zeit beein­
druckende Resultate erzielt. Die 
Einführung des neuen Wirtschafts- 
mechanismus hat es dem Kollektiv 
ermöglicht, ohne die Beschäftig­
tenzahl zu vergrößern, im Laufe ei­
nes Jahres den Produktionsausstoß 
um 43 Prozent zu steigern und um 
30 Prozent mehr Gewinn zu buchen.

Die Erzeugnisse der Konfektions­
arbeiter von Petropawlowsk erfreu-

Die Notwendigkeit 
seren Information der 
kelt über die getroffenen 
Scheidungen wurde auf 
weiteren Arbeitssitzung der Kom­
mission des Politbüros des ZK 
der KPdSU betont, die am 28. 
Januar unter Leitung des* Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR L. Wo­
ronin stattfand. Die Kommission 
hat die Leiter von Projektierungs­
und Baubetrieben verpflichtet, 
die Bevölkerung Armeniens re­
gelmäßig mit den wichtigsten 
Etappen der von Ihnen geleiste­
ten Arbeiten vertraut zu machen, 
die Meinungen der Menschen zu 
berücksichtigen und zu diesem 
Zweck umfassender die Massen­
medien, den Rundfunk und das 
Fernsehen zu benutzen.

Die Kommission erörterte den 
präzisierten Zeitplan der Pro­
jektierungsarbeiten, ausgehend 
davon, daß am 1. Februar dieses 
Jahres allen Organisationen und 
Einrichtungen, die sich mit den 
Bauarbeiten In den Städ-' 
ten des Erdbebengebiets be­
fassen, eine entsprechende Ar­
beitsfläche vorgeschlagen wer­
den kann. Für Lenlnakan ist In­
zwischen eine Karte seismischer 
Mikrorayonierung aufgestellt 
worden, die es gestattet, mit den 
Massenbauarbeiten vor der da­
für früher festgelegten Frist zu 
beginnen.

Wiederaufbau von Spitak 
begonnen

In den Städten des Nordens 
der Republik gibt es nicht weni­
ger als 1 500 Häuser. In denen 
Menschen leben können, voraus­
gesetzt, ihre Konstruktion wird 
verstärkt und sie werden vorher 
einer Generalrenovierung unter­
zogen. Für jedes dieser Häuser 
ist ein Projekt für die durchzu­
führenden Arbeiten erforderlich. 
Die Kommission des Politbüros 
hat verlangt, daß die Aufstellung 
dieser Projekte beschleunigt 
wird. Allein In Kirowakan könnte 
durch Instandsetzung der Hava­
riehäuser das Wohnraumproblem 
für 80 000 Menschen gelöst wer­
den.

Die Kommission hat beschlos­
sen. regelmäßig, auf jeder Ihrer 
Sitzung eine ausführliche Analy­
se des Standes des Wiederauf­
baus konkreter Städte, Rayon­
zentren und Siedlungen vorzu­
nehmen. Auf der Sitzung wurde 
die Frage des Wiederaufbaus von 
Kirowakan — der Errichtung 
von Wohnraum. Schulen. Kinder- . 
gärten, sozialer Einrichtungen 
und Objekten der Kultur, der 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Arbeit — erörtert. Es wurde der 
Beschluß gefaßt, die Eisenbahn­
station Kirowakan auszubauen, 
deren Güterumschlag in den 
nächsten Jahren auf das Dreifa­
che steigen soll.

(TASS)

Neuerer bewähren sich
Mit guten ökonomischen 

Kennziffern hat das Kollektiv 
des Trusts „Sredasenergomon- 
tash" das Wirtschaftsjahr 
1988 abgeschlossen. Der 
Staatsiuftrag ist unter ande­
rem zu 103 Prozent realisiert 
worden, man hat alle Liefer­
verträge termln- und qualitäts­
gerecht erfüllt. Heute wird Im 
Trust ein Komplexprogramm

verwirklicht, das die Grün­
dung weiterer Zweigstellen in 
verschiedenen Regionen der 
Republik vorsieht.
Das zweitgrößte Werk für 

Montage von Elektroausrüstung 
und Komplexanlagen Ist In 
Pawlodar stationiert. Im Grunde 
genommen Ist es ein Versuchs­
abschnitt des Trusts — hier wer­
den moderne Fertigungstechnolo­

gien getestet und neue Erzeug­
nisarten erprobt. Bemerkens­
wert Ist, daß Im neugegründeten 
Betrieb seit den ersten Tagen sei­
nes Bestehens vier Ratlonallsa- 
torengnuppen wirken.

„Wir haben ein konkretes 
Ziel“, sagt der Brigadier Rudolf 
Schleicher, ,,und dieses lautet: 
In allen Abteilungen solche Be­
dingungen zu schaffen, damit die

Produktlonskapazltä t e n einen 
möglichst großen Mittelrückfluß 
sichern.“

In diesem Jahr steht den Ein­
richtern des Betriebs bevor, Er­
zeugnisse 1m Werte von 3 400 000 
Rubel zu liefern. Gleichzeitig 
werden, wie gesagt, effektive und 
gewinnbringende Technologien 
und Verfahren getestet Das soll 
die Brigaden In Ihrer Suche nach 
hochrentablen Wirtschaftsvarlan­
ten unterstützen.

Vor wenigen Tagen Ist In der 
zweiten Abteilung eine vollauto-

i
matlslerte Fließstraße für An­
fertigung von Steuerblocks und 
-Schaltern In Betrieb genommen 
worden. Die Montage der Fließ­
straße erfolgte nach einem stren­
gen Programm. „Wir brauchen 
keine Effekthascherei“, sagt der 
Schichtmeis ter Viktor Gus- 
satschenko, „Hektik schadet nur 
der Sache. Gibt es ja In Jeder 
Brigade einen konkreten Plan, 
daran muß man sich auch halten.“

Alexander HORN 
Pawlodar

Der Wiederaufbau der durch 
das Erdbeben völlig zerstörten 
Stadt Spitak hat begonnen. „Die 
ersten Neubauten der Stadt wer­
den zwei Schulen für Je 300 
Schüler werden, die nicht eva­
kuiert wurden“, erklärte P. As- 
satrjan, Mitglied des Rayonsstabs 
für die Beseitigung von Erdbe­
benfolgen, In einem TASS-Ge- 
spräch. „Sie werden zwei Kilo­
meter von der alten Stadt ent­
fernt errichtet, an dem Ort, wo 
Spitak neugebaut wird. Alle 
Dörfer des Rayons Spitak werden 
dagegen an Ihren früheren Or­
ten wiederaufgebaut.“

Gegenwärtig zählt die Stadt 
6 000 Einwohner. Vor dem Erd­
beben waren es 20 000. In der 
Stadt wurden 3 270 und In den

Dörfern des Rayons 1 378 Per­
sonen getötet. Die Übrigen wur­
den In verschiedene Regionen 
Armeniens sowie In andere Telle 
der Sowjetunion evakuiert. Jedes 
Dorf des Rayons wind von einem 
Gebiet der Russischen Födera­
tion unterstützt, Spitak selbst 
helfen Bauorganisationen Arme­
niens. Usbekistans und Estlands.

Bestätigt wurde ein General­
plan von Spitak. Die erste Bau­
folge sieht die Errichtung von 
3 000 Häusern für 12 000 Ein­
wohner Gegenwärtig wohnen die 
Spltaker hauptsächlich In Zelten, 
well vorgefertigte Häuser noch 
nicht ausreichen. Die Wasserver­
sorgung und die Kanalisation 
sind Intakt.
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„Wir handeln 
aus eigener Initiative“

Die Mitarbeiter des Handelswesens im Rayon Schtscherbakty erreichen weit bessere 
Ergebnisse als ihre Nachbarn

Meine Begegnung mit dem Vorsitzenden des 
Rayonverbands der Konsumgenossenschaften 
Schtscherbakty Viktor Ring war nicht die erste 
dieser Art. Ich wußte bereits, daß der Rayonkon­
sumgenossenschaftsverband 1986 mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, des Republikgewerkschafts­
rates und des ZK des Komsomol Kasachstans aus­
gezeichnet worden war. Für die Ergebnisse im 
Jahre 1987 wurde dem Kollektiv des Rayonkon­

sumgenossenschaftsverbandes eine noch höhere 
Ehre zuteil, und zwar wurde Ihm die Rote Wander­
fahne des ZK der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, des Zentralrates der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol 
der Sowjetunion zugesprochen. Für das dritte 
Quartal des Jahres 1988 wurde der Rayonkonsum­
genossenschaftsverband mit einer Geldprämie und 
der Roten Wanderfahne des Zentralverbandes der 
Konsumgenossenschaften ausgezeichnet.

Derartige Ehrungen bekommt 
man nicht von ungefähr. Selten 
eine Handelsorganisation kann 
sich damit rühmen. Man muß 
schon wirklich etwas Großes ge­
leistet haben, um als Sieger aus 
dem sozialistischen Unionswett­
bewerb hervorzugehen.

Bevor wir über die Leistungen 
des Rayonverbands der Konsum­
genossenschaften Schtscherbakty 
in den letzten Jahren berichten, 
will ich hier nur einige wenige 
Zahlen anführen. In den letzten 
drei Jahren hat der Handelsum­
satz. den Erlös für Alkohnlge- 
tränke nicht mitgerechnet, um 17 
Prozent zugenommen. Die Ar­
beitsproduktivität im Handel ist 
um 3,3 Prozent gestiegen und 
der Gewinn hat sich aufs Andert­
halbfache vergrößert. Diese 
Kennziffern wirken um so beein­
druckender als die Warenliefe­
rung an die Konsumgenossen­
schaften praktisch dieselbe blieb. 
Wie kam denn aber der solide 
Fortschritt zustande? Durch die 
Reorganisation und die Umge­
staltung sämtlicher Arbeit, sagte 
mir bei unserer ersten Begeg­
nung Viktor Ring.

Es erübrigt sich wohl, aufzu­
zählen. was man im Rayon 
Schtscherbakty alles unternom­
men und verwirklicht hat. Es ge­
nügt bestimmt, die Schlüssel­
punkte der Umgestaltung zu er­
wähnen, um einen Überblick über 
den Umwandlungsprozeß im gan­
zen zu gewinnen. Chronologisch 
steht die Rekonstruktion der Ray­
onbrotfabrik an erster Stelle. 
Bis 1986 hat sie sogar das klei­

Weiterhin 
tatkräftige 

Hilfe
Nach dem Erdbeben ist 

in Tadshikistan eine Sonder­
kommission am Werk
Fragen im Zusammenhang mit 

den Arbeiten zur Beseitigung der 
Folgen des Erdbebens in Tadshi­
kistan (Glssar-Tal) wurden im 
Ministerrat der Republik erörtert, 
wo unter Leitung des Stellver­
treters des Ministerrats der Re­
publik G. Wedernikow eine Be­
ratung stattgefunden hat.

Wie auf der Beratung festge­
stellt wurde, war das Erdbeben 
der Stärke von über 5—6 auf ei­
nem Territorium der Republik 
von 2 100 Quadratkilometern zu 
spüren. Wie bereits berichtet, 
hat besonders der Raum des 
Rayons Gissar gelitten, der in 
das Epizentrum der Erschütte­
rung der Erdkruste geraten Ist. 
Die Stärke des Erdbebens er­
reichte dort sieben, wodurch ein 
gewaltiger Bergsturz ausgelöst 
wurde, der Bergdörfer Scharora, 
Okullpojen und Okullbolo fast 
völlig zuschüttete. Unter eine 
mehrere Meter starken Schicht 
von Erdreich gerieten Dutzende 
Wohnhäuser, Verwaltungsgebäu­
de, soziale Einrichtungen und 
Tierfarmen. Etwa 3 000 Familien 
wurden obdachlos.

Laut vorläufigen Angaben, die 
bereits am ersten Tag nach dem 
Erdbeben veröffentlicht worden 
sind, forderte die Naturkatastro­
phe 1 000 Menschenleben. Es 
stellte sich heraus, daß faktisch 
274 Menschen den Tod fanden. 
Von den 73 Menschen, die In ein 
Krankenhaus eingeliefert werden 
mußten, sind 17 In einem befrie­
digenden Zustand wieder entlas­
sen worden. 56 Verletzte befin­
den sich In Behandlung von Ärz­
ten aus Duschanbe und Mos­
kau.

In der Beratung wurde betont, 
daß gleichzeitig mit der Versor­
gung der Menschen mit provi­
sorischem Wohnraum im Ka-
tastrophengeblel Vorbereitungs­
arbeiten zum Bau von neuen gro­
ßen Wohnsiedlungen Im Rayon 
Gissar stattfinden. Es sollen fer­
ner ein Komplex von sozialen 
Objekten und Dienstleistungsbe­
trieben eingerichtet werden.

A
DUSCHANBE. Die Betriebe der 

Hauptstadt Tadshlkistans haben 
sich auf die Sechs-Tage-Arbeits- 
woche umgestellt: Die erarbeite­
ten Mittel sollen auf den Hilfs­
fonds für die Erdbebenopfer Im 
Glssar-Tal überwiesen werden.

Aus allen Tellen des Landes 
kommen Zelte, Fertighäuser, war­
nte Kleidung für die Bergsiedlun­
gen Scharora. Okullpojen und 
Okullbolo. Die Regierung der 
Usbekischen SSR stellte für den 
Wiederaufbau der Wirtschaft drei 
Millionen Rubel bereit. Die 
Werktätigen dieser Republik ha­
ben dem Brudervolk Tadshlki­
stans 1.5 Millionen Rubel ge­
spendet. Hilfe wurde von der 
Russischen Föderation, Arme­
nien. Kirgisien und den anderen 
Republiken angeboten. Der So­
wjetische Friedensfonds überwies 
auf den Hilfsfonds eine Million 
Rubel. Geldmittel wurden auch 
vom Sowjetischen Kinderfonds, 
dem Sowjetischen Kulturfonds 
und religiösen Organisationen
gespendet.

(TASS)

ne Rayonzentrum nicht mit Brot 
und Backwaren versorgen können. 
Eine gewisse Menge Brot wurde 
aus Pawlodar hergebracht. Und 
das sind rund 70 Kilometer. 
Nach der Rekonstruktion der 
Bäckerei und der Installation 
neuer Ausrüstungen vergrößerte 
sich die Brotproduktion mehrfach. 
Zur Zelt versorgt die Bäckerei 
die Bevölkerung hundertprozentig 
mit Brot und Backwaren.

Übrigens ist die Brotfabrik 
gegenwärtig keine selbständige 
Produktionseinheit mehr. Neben 
der Wurstmacherei und der Ab­
teilung für alkoholfreie Geträn­
ke gehört sie zum Kombinat der 
Produktionsbetriebe.

Ein weiterer Großbetrieb ist 
die Einzelhandelsvereinigung. Ihr 
gehören ■ alle .Industriewaren­
verkaufsstellen der Siedlung 
Schtscherbakty. Diese Vereini­
gung ist unmittelbar dem Rayon- 
konsumgenossenschaftsver band 
unterstellt.

Dank den neuen Administra­
tivstrukturen vereinfachte sich 
der ganze Leitungsprozeß im 
Rayonkonsumverband selbst. An 
Stelle der Weisungsmethoden tre­
ten ökonomische. Alle Vereini­
gungen arbeiten mit vollständi­
ger wirtschaftlicher Rechnungs­
führung. Alle haben Verträge 
über gegenseitige Belieferung 
und Pflichtablieferungen abge­
schlossen. Viktor Ring ist der 
Ansicht, daß die Umstellung 
der Grundkollektive auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
es ermöglicht, im ganzen System 
der Konsumgenossenschaften des

Die Einwohner von Semipalatinsk beteiligen sich aktiv 
an der volksumfassenden Bewegung der Mildtätigkeit und 
Barmherzigkeit. Die Truste „Semipalatinskpromstroi“ und 
„Semipalatinskshilstroi“ sowie andere Organisationen be­
förderten ins Katastrophengebiet Autokrane, Bulldozer, 
Gas- und Schweißapparate, Jurten. Das Kollektiv des 
Gasapparaturwerks stellte für die Verunglückten extra 
770 Gasherde her. 1 200 Schieber verschiedenen Durch­
messers für Hauptgasleitungen lieferten die Arbeiter des 
Bewehrungswerkes ab; das Kollektiv des Fleischkombinats 
„M. I. Kalinin" versandte die erste Partie Fleischkonserven 
30 Tonnen; 4 000 Hemden nähten die Konfektionsar­
beiter der Fabrik „Bolschewitschka“ usw.

Unsere Bilder: Abfertigung von Gasherden vom Mon­
tagefließband des Semipalatinsker Gasapparaturwerks 
nach Armenien.

Das Armaturenwerk liefert in die zerstörten Gebiete 
Armeniens Schieber für Hauptgasleitungen, die so unent­
behrlich sind. Den Versand besorgen die Oberlagerleite­
rin Bagila Basarowa und der Ladearbeiter Wladimir Geldt.

Fotos: KasTAG

Für verbrüdertes Armenien

Die Redaktion der „Freundschaft" erhielt einen 
Brief von Heinrich Miller aus dem Gebiet Koktsche­
taw, In dem der Autor unter anderem schreibt: 
„In der In den dreißiger Jahren herausgebrachten 
Großen Sowjetischen Enzyklopädie (Bd. 41) las ich, 
daß im Januar 1924, also vor 65 Jahren, das 
Autonome Gebiet der Wolgadeutschen in die Auto­
nome Sozialistische Sowjetrepublik der Wolgadeut­

schen (ASSRdWD) umgewandelt wurde. Könnten 
Sie nicht ausführlicher darüber berichten und die 
Mitglieder der ersten Regierung der ASSRdWD 
namentlich nennen?"

Viktor HERDT, unser Eigenkorrespondent in 
Moskau, hat darüber im Auftrag der Redaktion 
folgende Auskunft ermittelt.

Zur Geschichte der ersten Regierung der ASSRdWD

Vom 6. bis 11. Januar 1924 
tagte Im Stadtlheater von 
Pokrowsk der elfte Sowjetkon­
greß des Gebiets der Wolga­
deutschen. Er wurde vom dama­
ligen Vorsitzenden des Gebiets­
exekutivkomitees Genossen Wil­
helm Kurz eröffnet. Die Tages­
ordnung umfaßte zehn Punkte. 1. 
Die Innere und Internationale 
Lage. 2. Die Reorganisation des 
Autonomen Gebiets der Wolga­
deutschen in eine Autonome So­
zialistische Sowjetrepublik der 
Wolgadeutschen. 3. Die Tätig­
keit des Gebietsexekutivkomitees. 
4. Die Bekämpfung der Wirt­
schaftskrise. 5. Die Durchfüh­
rung des Haushalts von 1922/23 
und die Bestätigung des Haus­
halts für 1923/24. 6. Informa­
tionsbericht der Staatsanwalt. 7. 
Das Leben der Wolgadeutschen 
Im Ausland. 8. Wahl der neuen 
Staatsmachtorgame. 9. Wahl der 
Delegierten zum Allrussischen 
Sowjetkongreß. 10. Wahl von 
Vertretern in die Obersten 
Zentralmachtorgane.

Warum entstand die Frage der

Rayons die auf- wirtschaftlicher 
Rechnungsführung beruhenden 
Beziehungen besscrzugestalten.

Die Reorganisation und die 
Umwandlungen zogen natürlich 
Veränderungen im Kadereinsatz 
nach sich. Im ganzen hat sich die 
Zahl der Beschäftigten verrin­
gert. Dabei Ist die Arbeitspro­
duktivität gestiegen, die Gewin­
ne und auch die Arbeitslöhne ha­
ben zugenommen, die Arbeitsbe­
dingungen haben sich verbessert.

Und nun wollen wir 'Schlüsse 
ziehen. Erstens: Der Erfolg der 
Genossenschaftler von Schtscher­
bakty beruht auf der Eigenpro­
duktion. Es genügt zu sagen, daß 
diese In den letzten drei Jahren 
aufs Fünffache gestiegen Ist. Der 
weitaus größere Anteil entfällt 
dabei auf das Kombinat der Pro­
duktionsbetriebe, das Teilneh­
mer der Unionsleistungsschau 
der UdSSR war und dort hohe 
Anerkennung gefunden hat.

Zweitens: Eine wichtige Rolle 
bei den beachtlichen Erfolgen 
der Genossenschaftler spielen die 
Anwendung moderner Technolo­
gien und die auf wirtschaftlicher 
Rechnungsführung beruhenden 
Beziehungen. Dabei wird die Ar­
beit in dieser Richtung fortge­
setzt. Es werden neue geräumi­
ge Verkaufsstellen gebaut, die 
gemäß den modernen Forderun­
gen an die Handelsbetriebe aus­
gestattet sind.

Drittens Ist es das Leitungs­
system der zum Rayonkonsumge­
nossenschaftsverband gehörenden 
Betriebe selbst. Es besteht die 
Meinung: sollen nur Waren vor­

Reorganisierung des Autonomen 
Gebiets In eine Autonome Re­
publik der Wolgadeutschen? Die 
Antwort darauf können wir Im 
Referat von Wilhelm Kurz fin­
den. Der Redner hob hervor, daß 
die Werktätigen des Autonomen 
Gebiets der Wolgadeutschen be­
achtliche Leistungen bei der 
Überwindung der Folgen der 
Hungerkatastrophe erzielt ha­
ben. Nach der sogenannten Ab­
rundung des Gebiets (als das 
Gebietszentrum von Marxstadt 
nach Pokrowsk verlegt und dem 
Gebiet eine Reihe neuer Rayons 
angegliedert wurden) hat sich ei­
ne funktionsfähige wirtschaftliche 
Einheit herausgebildet. Dank der 
weitsichtigen Nationalitätenpoli­
tik der Partei sind einheimische 
Kader auf allen Gebieten heran- 
geblldet worden, die In der La­
ge sind, die Verwirklichung der 
Ziele von Partei und Regierung 
In Angriff zu nehmen. Das wa­
ren günstige Voraussetzungen 
für die bevorstehende Umbildung 
des Autonomen Gebiets In eine 
Autonome Sozialistische So­
wjetrepublik.

handen sein, alles andere fügt 
sich schon von selbst. Viktor 
Ring Ist damit nicht einverstan­
den. Er vertritt den Standpunkt, 
daß man auch mit den Waren, 
die bis Jetzt noch in unzureichen­
den Mengen angeliefert werden, 
sachkundig verfahren soll. Das 
hängt einerseits von den Leitern 
aller Rangebenen ab. Anderer, 
selts entscheidet vieles auch das 
Leitungssystem selbst. Sie muß 
flexibel und operativ, keinesfalls 
schwerfällig sein. Im Vorstand 
des Rayonkonsumverbandes sind 
zahlreiche erfahrene Kader tätig. 
Fast alle können auf ein splldes 
Dlenslalter Im Zweig zurück­
blicken und besitzen die entspre­
chende Ausbildung. Was das Lei­
tungssystem betrifft, so sei hier 
der vor etwa einem Jahr gegrün­
dete Informations-Dispatcher­
dienst. der einzige Im ganzen 
Bereich der Konsumgenossen­
schaften des Gebiets, erwähnt. 
Er entscheidet alle Fragen, die 
mit der Warenbelieferung der Je­
weiligen Verkaufsstelle, der Be­
reitstellung von Verkehrsmitteln 
usw. Zusammenhängen. Gerade 
hier, Im Informations-Dispatcher­
dienst. treffen alle Angaben über 
die Arbeit der Betriebe und 
Verkaufsstellen ein, was eine 
operative Lösung aller aufkom­
menden Probleme ermöglicht.

Viktor Ring behauptet von 
sich, ein Technokrat zu sein. Be­
vor er Im Konsumgenossenschafts- 
verband eingesetzt wurde, war er 
rund 14 Jahre lang Leiter des 
Rayonbetrlebs für Energlever- 
sorgungsleitungen. Und hier war 
er an seinem Platz.

Mich interessierte Viktors Ge­
spräch mit seinem Kollegen, 
dem Vorsitzenden eines benach­
barten Rayonkonsumgenossen­
schaftsverbandes, das er telefo­
nisch führte. Am anderen Ende 
der Leitung fragte der Mann, auf 
Grund welcher Direktive er die 
Reorganisation des Vorstandes 
unternommen habe. Ring ant­
wortete: Auf Grund des Gesetzes 
der UdSSR über das Genossen­
schaftswesen. Und darauf zu mir: 
..Alle warten auf Direktiven und 
Anweisungen von oben. Meine 
Kollegen und ich, wir handeln 
aber aus eigener Initiative. Die 
höherstehenden Instanzen infor­
mieren wir nur über das Gelei­
stete und begründen argumentiert 
unser Handeln."

Juri MARKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar

Am ersten Tag der Arbeit des 
elften Kongresses wurden zwei 
Grußtelegramme — vom Zentral­
komitee der Partei, unterzeich­
net von S. Bubnow, und vom All­
russischen Zentralen Vollzugs­
komitee wie auch vom Rat der

Leser fragen — wir antworten

Volkskommissare der RSFSR, un­
terzeichnet von Jenukldse und 
Kamenew, verlesen. Den Text 
des zweiten Telegramms möchte 
Ich hier wörtlich zitieren, denn 
es Ist ein heute schwer zugängli­
ches historisches Dokument.

Telegramm
Pokrowsk
An den 11. Kongreß der Räte des 

Gebiets der Wolgadeutschen.
Moskau, Nr. 19 204. 5.1. 20 Uhr 

20 Min.
Das AZVK und der Rat der VK 

der RSFSR begrüßen den elften 
Kongreß der Räte des Autonomen 
Gebiets der Wolgadeutschen an

Auf der Waagschale 
der Entscheidung

4. Woraus sich Großes ergab
An einem trüben -Herbsttag 

kam ich dienstlich In das Dorf 
Krasny Jar — ein Rayonzentrum 
des Gebiets Koktschetaw. Petrus 
schien In dieser Zelt mit seinen 
himmlischen) Helfern auf Kriegs­
pfad zu stehen und kümmerte 
sich offensichtlich nur wenig 
darum, wie es den Menschen auf 
Erden erging: Der Wind riß in 
heftigen Stößen von den Bäumen 
das Laub und Jagte es wirbelnd 
durch die Lüfte. Der Regen er­
goß sich In Strömen auf Häuser 
und Straßen. Grau und undurch­
sichtig war der Himmel. Grau 
schien die ganze Welt zu sein. 
Die wenigen Menschen. die 
Ich traf, hatten es eilig. Ihre ge­
duckten Gestalten lösten sich 
schnell dm Grau des Herbsttages 
auf.

Ich watete eilig durch die Pfüt­
zen und schnaubte vor Wut. Ich 
war auf die ganze Welt böse; auf 
den noch nicht erfüllten Plan 
der Dienstreise; auf den strapa­
ziervollen Zeitungsvertrieb; auf 
das lange Warten' auf den Bus 
und vor allem auf mich selbst.

Diesmal galt mein Besuch ' 
Woldemar Stieglitz, meinem gu­
ten Bekannten und Freund aus 
der Kinder- und Jugendzeit, dem 
ehemaligen Mitstudenten. Jetzt 
Leiter der Rayonabtellung Volks­
bildung. Ich war von vornherein 
darauf eingestellt, Ihn an seinem 
Arbeitsplatz nicht anzutreffen: 
Wenn es einem nicht gut zumu­
te ist, scheint ihm die ganze 
Welt mißtrauisch zu sein. Doch 
gegen Erwartung war Woldemar 
an Ort und Stelle.

Massiv und klobig thronte er 
sich hinter seinem Arbeitstisch 
und schien trotz des miserablen 
Wetters guter Stimmung zu sein. 
Wir sprachen eine ^eltlang über 
dies und Jenes, una als die Rede 
auf Erfurt kam, sagte er: „Heu­
te habe ich leider keine Zelt da­
zu, ich muß noch laut Verabre­
dung die Schule In Ksyl-Saja be­
suchen, aber wenn es dir paßt, 
könnten wir schon frühmorgens 
nach Prlretschnoje fahren. Ich 
hab dort einiges in Pawlowka zu 
tun". Sein Vorschlag hatte alle 
meine Pläne eigentlich durchein­
andergebracht. Doch schließlich 
freute ich mich, daß dieser Zufall 
mir so zuspielte. Allmählich 
schwand die schlechte Stimmung.

Am nächsten Tag trafen wir 
uns, wie verabredet, und es ging 
los nach Prlretschnoje. Wolde­
mar steuerte den flinken UAS 
und sprach über seine Probleme, 
die sich im ■ Bildungswesen h in 
letzter Zeit angehäuft haben. 
„Das Schlimmste ist, daß wir 
uns stets sehr einsam und verlas­
sen fühlen. Ich meine die prakti­
sche Seite, die konkrete materiel­
le Hilfe und Unterstützung."

„Ja, die Probleme, wer hat die 
heute nicht", dachte ich, „aber 
ohne Probleme gäbe cs auch 
keine Lösungen."

Der Wagen tuckerte gleichmä­
ßig auf der asphaltierten Straße, 
erklomm ein paar Anhöhen und 
rollte In ein Dorf, das den poeti­
schen Namen Beresnjakowka 
trägt. Es war die Zentralsiedlunig 
des Pferdezuchtbetriebs, der an 
den Sowchos „Prlretschenskl" 
grenzte. Wir bogen in eine Dorf­
straße ein, und nach ein paar Mi­
nuten holperten wir schon auf 
einem Feldweg weiter. Der star­
ke Wind hatte die Folgen des 
niedergangenen Regens bereits be­
seitigt. In der Ferne konnte man 
schon die Asbestschifferdächer 
von Prlretschnoje erblicken. Un­
ser Gespräch ging auf Erfurt 
über. Allerdings hörte ich dabei 
mehr zu, als ich selbst etwas 
sagte.

„Ich war wohl etwa fünf Jah­
re alt, als ich diesen meinen Na­
mensvetter zum erstenmal sah", 
erzählte Woldemar. „Im Dorf 
Pachar wohnte mein Onkel, und 
da kam ich oft sommers zu Ihm 
zu Gast und verbrachte dort Im­
mer ein paar Wochen. Von Jele- 
nowka. meinem Heimatdorf.

dem für die Arbeiter und Bauern- 
holonisten so denkwürdigen und 
teuren Tag des fünfjährigen Beste­
hens des Autonomen Gebiets im 
Bestände der RSFSR und der Reor­
ganisierung des Gebiets in eine 
Autonome Sozialistische Räfe-Re- 
publik der Wolgadeutschen.

Das AZVK und der Rat der VK 
sind überzeugt, daß, wenn sogar 
die schweren Jahre des Hungers 
und des Niedergangs der Landwirt­
schaft die eiserne Arbeitsenergie 
des Arbeiters und Bauernkolonisten 
des Gebiets der Wolgadeutschen 
nicht gebrochen haben, die junge 

neue Räte-Republik künftig alle 
zeitweiligen Widerwärtigkeiten und 
Mißerfolge an der Front der Wie­
derherstellung ihres ökonomischen 
Lebens im engen, brüderlichen 
Bund der Arbeiter und der Bau­
ernkolonisten, mit aller Energie 
Schulter an Schulter an der Arbeits­
front kämpfend, besiegen wird.

Es lebe die AS Räte-Republik der 
Wolgadeutschen und der elfte Kon­
greß der Rätel
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Für den Vorsitzenden des AZVK: 
Jenukidse 

Stellv, des Vorsitzenden des Ra­
tes der Volkskommissare:

Kamenew

Ist das nur ein Katzensprung. 
Woldemars Eltern wohnten nicht 
weit von meinem Onkel am so­
genannten „deutschen Dorfrand". 
Und die Kinder gesellen sich be­
kanntlich leicht zueinander. Als 
er dann in unsere Schule kam, 
wo er niemanden kannte, nahm 
Ich Ihn einfach bei der Hand, 
führte Ihn In meine Klasse und 
bot ihm den Platz auf meiner 
Schulbank an."

Was Woldemar mir erzählte, 
war für mich keine Entdeckung, 
denn auch Ich kenne Erfurt 
aus meiner Kindheit. Ich kenne. 
Ihn noch als einen Schuljungen. 
Damals gab es im Dorf Pachar 
nur eine Vierklassenschule, und 
so brachte man die Kinder nach 
deren Abschluß ins Internat des 
Nachbardorfes Jelenowka, wo sie 
weiterlernen konnten. Aus den 
Kindern der Nachbardörfer bilde­
te man dann eine ganze Klasse. 
Woldemar Erfurt sollte damals 
also in die 5w kommen. Doch 
sein Freund Woldemar Stieglitz 
hatte Ihn in seine 5b ver­
schleppt, und somit eine Ausnah­
me aus der bestehenden Regel zu­
stande gebracht.

Ich ging damals schon in die 
achte Klasse und kann mich an 
diesen Jungen heute noch erin­
nern. Von seinen Mitschülern 
glaube Ich alle gekannt zu ha­
ben, doch es würde mir schwer- 
fallen, sich an einige von ihnen 
zu erinnern. An Woldemar kann 
Ich mich noch gut erinnern, und 
wenn Ich mir die Frage Stelle, 
„warum", denn er unterschied 
sich doch kaum durch etwas von 
den anderen, auch sind es schon 
über 25 Jahre her, so fällt mir 
gleich sein gutmütiges, vertrautes 
Lächeln ein, mit dem er mir da­
mals stets begegnete. In diesen 
Jahren bin ich Ihm Insgesamt nur 
zwei oder dreimal begegnet, daß 
aber vorletzte Begegnung über 10 
Jahre zurückliegt, kann ich si­
cher behaupten. Damals war es 
Im Sowchos „Koktschetawskl", 
wo er den Posten des Chefinge­
nieurs bekleidete. Das nächste 
Mal war es schon im Sowchos 
„Prlretschenski", wo er bereits 
Direktor war. Damals galt aber 
mein Besuch nur ihm. Sein An­
blick erinnerte mich wieder so­
gleich an die Schuljahre. Aller­
dings lag zwischen dem heutigen 
Sowchosdlrektor und dem ehema­
ligen Schuljungen ein großer Zeit­
raum, doch das gutmütige, ver­
trauenerweckende Lächeln spiel­
te nach wie vor auf Woldemars 
Gesicht.

„Fahren wir nicht mal am 
„Ptitschnlk" vorbei?" riß mich 
Stieglitz' Stimme aus den Ge­
danken. „wo wir schon als Stu­
denten beim Ernteeinsatz hier 
nicht gerade als Gäste waren."

Da muß Ich zunächst einen 
kleinen Exkurs in die Geschichte 
des „Ptltschnlks" machen. Diese 
Benennung hatten ihm die Stu­
denten gegeben, denn In den frü­
heren Jahren war hier eine Ge­
flügelfarm des Sowchos unterge­
bracht. Als der Betrieb sich spä­
ter auf den Kartoffelbau speziali­
sierte. verzichtete man auf die 
Geflügelzucht, die nur wenig ein­
brachte. Dem Federvieh hatte 
dann das letzte Stündlein ge­
schlagen. Die Räume aber blie­
ben, und als die Studenten dann 
am Ernteeinsatz mitmachen soll­
ten. wurden sie aufgemöbelt und 
In Schlafräume verwandelt. Ein 
aufgeschlagenes großes Zelt 
diente als Kantine, ein anderes 
als Lagerraum. Nun war das ein 
Erntelager der Studenten, doch 
die Benennung „Ptltschnlk" 
(„Geflügelfarm") blieb noch lan­
ge Zelt bestehen.

Als wir zu dieser Studenten­
stätte näher kamen, fiel mir so­
gleich der grelle Kontrast des 
heutigen ..Ptltschnlks" mit dem 
auf, was In meiner Erinnerung 
fortlebte.

Auf dem großen Gelände des 
einstigen Studentenlagern waren 
Inzwischen mehrere Gebäude

Der Kongreß wählte 50 Mit­
glieder und 10 Kandidaten des 
Zentralen Vollzugskomitees der 
ASSR der Wolgadeutschen. Auf 
seiner ersten Sitzung wählte die­
ses Gremium sein Präsidium. Ihm 
gehörten Johannes Schwab (Vor­
sitzender). Wilhelm Kurz (Stell­
vertretender Vorsitzender), Eu­
gen Iwanow, Johannes Leiser 
und Nikolai Persldskl an. Das ge­
wählte Präsidium des Rates der 
Volkskommissare der ASSR der 
Wolgadeutschen bestand aus 
drei Personen: Wilhelm Kurz 
(Vorsitzender), dem ersten Stell­
vertreter Richard Borger (nicht 
zu verwechseln mit David Bor­
ger, der ebenfalls dem Zentralen 
Vollzugskomitee .der ASSRdWD 
angehörte).

Die Leitung der einzelnen 
Volkskommissariate wurde gestal­
tet wie folgt: Sprenger — Volks­
kommissariat für Finanzen; Jego­
row — VK für Arbeit; Shuraw­
ljow — VK für soziale Fürsor­
ge; R. Borger — Vorsitzender 
des Volkswirtschaftsrates; Fuchs 
— VK für Landwirtschaft; Suppes 
— VK für Justiz; K. Schönfeld 
— Vorsitzender der Arbei­
ter- und Bauernlnspek 11 o n; 
J. Schönfeld — VK für Volks­
aufklärung; Obert — VK für Ge­
sundheitspflege; Kolotllow — 
VK des Innern; Kurganow — 
Vorsitzender der Staatlich-Politi­
schen Verwaltung (GPU); Fink 

entstanden. Eis wurde eine Kan­
tine gebaut, und allein In diesem 
Jahr hatten die Sowchosarbelter 
hier zwei neue Wohnhäuser er­
richtet. Die Lebens- und Wohn­
bedingungen hatten sich wesent­
lich verbessert, das sah man schon 
auf den ersten Blick.

„Weißt du, daß der Erfurt es 
nicht gern hat, wenn man das 
Studentenstädtchen noch heute In 
seiner Anwesenheit .Ptltschnlk' 
nennt", bemerkte Woldemar. Da 
kann Ich Ihm übrigens volles 
Recht geben, besonders, wenn ich 
mich an unseren damaligen Ern­
teeinsatz erinnere. Als wir frisch- 
gebackene Studenten zum ersten­
mal hierher gebracht wurden, 
verteilte man an Jeden von uns 
große Säcke. Da scherzten wir: 
„Geht es wohl gleich los ans 
Kartoffellesen?"

Doch man führte uns hinter 
die „Schlafräume", wo sich ein 
großer Strohschober befand und 
erklärte: „Jeder stopft seinen 
Sack voll mit Stroh: Dieser 
Strohsack ersetzt euch dann die 
Matratze." Natürlich kam uns 
das anfangs romantisch vor, aber 
diese Stimmung schwand schnell, 
besonders, wenn man einen 
Schlafplatz unten und einen unru­
higen Bettnachbar oben hatte. 
Denn wenn man morgens auf­
wachte. war nicht nur die Dek- 
ke, sondern auch das Gesicht und 
die Haare mit Spreu bestreut. 
Man glich dann einem wilden 
Eber, der In einem Strohschober 
wühlte. Und In der Nacht wurde 
mehr ohrenbetäubend geniest als 
geschnarcht.

Es nimmt also nicht wunder, 
wenn es Erfurt heute nach dem. 
was im Studentenstädtchen alles 
gebaut worden Ist, die alte Be­
nennung nicht gern hört. Aller­
dings ist das Aufgezählte noch 
bei weitem nicht alles, was der 
Sowchos hier geleistet hat. Auch 
schlafen die Studenten Inzwi­
schen schon längst auf Matratzen.

„Schau mal dorthin", weist 
Woldemar nach rechts. „Ein 
Sportplatz mit allem drum und 
dran, und dort ein Übungsplatz 
für die vormilitärische Ausbil­
dung unserer Jungs. Ich kann c’ 
getrost sagen, daß es solch eine z 
heute Im ganzen Gebiet nicht
gibt. Jetzt haben unsere Ober­
schüler Im Mllltärkursus im Früh­
ling die besten Bedingungen. 
Auch ein Schießstand Ist hier
eingerichtet worden", fügt er
stolz hinzu. „Erfurt hat uns da 
kräftig unter die Arme gegriffen. 
Das Bildungswesen. das weißt 
du Ja. gleicht einem Bettler mit 
stets ausgestreckter Hand."

In dieser Hinsicht hat der 
neue Sowchosdlrektor wohl schon 
wesentlich mehr am Ort geleistet 
als so mancher Betriebsleiter In 
zehn Jahren. Die obengenannten 
Beispiele sind nicht die einzigen. 
Bereits mehrere Jahre war die 
hiesige AchtklassenSchule für die 
Dorfeinwohner von Pawlowka 
wie auch für die Rayonabtellung 
Volksbildung ein wunder Punkt. 
Die alte Schule, anno dazumal ge­
baut. war baufällig geworden. Es 
war eine neue Schule äußer'* 
notwendig, und das Problem c J 
Baus eines Schulgebäudes stanci 
bereits eine geraume Zeit auf der 
Tagesordnung. Was Erfurts Vor­
gänger nicht zustande gebracht 
oder einfach hinausgezögert hat­
ten, denn der Bau einer Schule 
fällt eigentlich in die Kompetenz 
der Abteilung Volksbildung, das 
setzte der neue Sowchosdlrektor 
in zwei Jahren durch. Der Sow­
chos hat die Entwurfs- und Ko­
stenunterlagen für den Bau der 
Schule bestellt und sie dann aus 
eigenen Mitteln bezahlt. In diesem 
Jahr wird man mit dem Bau des 
Schulgebäudes beginnen. Die 
Dorfeinwohner von Pawlowka 
äußern sich besonders aner­
kennend darüber, was der neue 
Direktor alles geleistet hat. Das 
Ist aber schon ein anderes Kapi­
tel.

Robert FRANZ 
(Fortsetzung folgt)

— Kriegskommissar der Re­
publik.

Zum Allrussischen Sowjetskon­
greß wurden A. Welsch, N. Pjat- 
nlzyn. T. Wlschnewsk a j a, J. 
Schwab, W. Kunz und D. Borger 
delegiert. In der ASSRdWD 
wurden die deutsche, die russi­
sche und die ukrainische Sprache 
als gleichberechtigt erklärt. Die 
Schriftführung hatte In den ein­
zelnen Ortschaften der Republik 
In der Sprache der Mehrheit der 
Bevölkerung zu erfolgen.

Am 20. Februar 1924 folgte 
ein von Kalinin, Rykow und 
Kisseljow unterzeichneter Be­
schluß des Allrussischen Zentra­
len VoHzugskomltees und des 
Rats der Volkskommissare über 
die Autonome Sozialistische So­
wjetrepublik der Wolgadeut­
schen. Von den vom 11. Sowjet­
kongreß des Gebiets der Wolga­
deutschen gebildeten 12 Volks­
kommissariaten wurden zwei 
durch den Beschluß vom 20. 
Februar gestrichen. Statt der 
Staatlich-Politischen Verwaltung 
der ASSRdWD wurde ein Or­
gan der Staatlich-Politischen Ver­
waltung der RSFSR gegründet 
und statt des Krlegskommlssa- 
rlats der ASSRdWD ein mit den 
Rechten eines Gouvernements- 
Kriegskommissariats ausgestatte­
tes Kriegskommissariat gebildet, 
das dem nächstgelegenen Militär 
bezirk untergeordnet wurde.
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Jahresumsatz geht 
in Millionen

i» jv Jxr o K A m: jw.
Auf mehr als 445 Millionen 

Rubel belief sich der Warenum­
satz des Außenhandelsunterneh­
mens „Rosvneshtorg" Im Jahre 
1988, das vor mehr als einem 
Jahr beim Ministerrat der Rus­
sischen Föderation gegründet 
wurde. Das teilte der ..Rosvnesh­
torg"-Generaldirektor I. Belozer- 
kowskl In einem TASS-Gespräch 
mit. Innerhalb einer relativ kur­
zen Zelt stellte ..Rosvneshtorg" 
Geschäftskontakte zu Organisa­
tionen und Firmen In mehr als 
40 Länder her, darunter In allen 
sozialistischen Ländern sowie 
vielen Ländern Westeuropas und 

j Afrikas, Lateinamerikas. Das Un- 
< ternehmen hat Partner auch In 

den USA. Kanada und Japan.
Die Exportlieferungen von 

Steinkohle. Mineraldüngern. Ze­
ment, Erzeugnissen der Forstin­
dustrie und Rückständen der 
petrolchemischen Industrie sind 
1988 gestiegen. Im Auftrag von 
Betrieben und Organisationen 
der RSFSR kaufte ..Rosvnesh­
torg" Rohstoffe, Maschinen und 
Ausrüstungen für sie In einem 
Gesamtwert von mehr als 125 
Millionen Rubel. Darüber hinaus 
wurden beträchtliche Mengen 
von Konsumgütern und Lebens­
rnitteln importiert. Dabei wurden 
viele Geschäfte auf Kompensa­
tionsbasis getätigt.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
das Unternehmen der Entwick­
lung moderner Formen der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit. So 
hilft ,,Rosvneshtorg" 435 Betrie­
ben aus 49 Regionen der Unions­
republik bei der Anbahnung von 
Kooperationsbeziehungen mit aus­
ländischen Partnern. Unter Be­

Vom kalten Krieg - 
zum friedlichen Wettbewerb

Ergebnisse einer gemeinsamen 
Forschung sowjetischer und ame­
rikanischer Experten zum Thema 
„Die neuen. Möglichkeiten: Vom 
kalten Krieg zum friedlichen 
Wettbewerb und zur Zusammenar­
beit In den sowjetlsch-amerlkanl- 
"chen Beziehungen" wurden dle- 

r Tage auf einem internationa­
len Briefing vorgestellt worden. 
An dem Briefing nahmen die Ko- 
vorsltzenden des Projektes teil: 
Georgi Arbatow, Direktor des 
Instituts der USA und Kanadas 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR, Graham Allison, 
Dekan der John F. Kennedy 
School of Gouvernement der Har­
vard-Universität, und der Har­
vard-Wissenschaftler William Ury.

Der wichtigste Schluß, zu dem 
die Wissenschaftler der Schule 
und der sowjetischen Wlssen- 
schaftsakademle bei Ihren sechs­
jährigen Forschungen gelangten, 
besteht darin, daß die allgemei­
ne Konzeption der Entwicklung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen ein Nebeneinander un­
ter den Bedingungen eines friedli­

chen Wettbewerbs und einer wach­
senden Zusammenarbeit voraus­
setzt.

Wie es In der auf dem Brle- 
ig verlesenen gemeinsamen 

-»■klärung heißt, sehen' die Wis­
senschaftler den Entwicklungs­
weg für die Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
im großen und ganzen in einer 
Regelung des Wettbewerbs dm In­
teresse der Zügelung der Kräfte, 
In denen die militärische Bedro­
hung steckt, in einer Vereinigung 
von Anstrengungen, die auf die 
Durchsetzung gemeinsamer Ziele 
und auf die Entwicklung der 
Zusammenarbeit gerichtet sind. 
..Es müssen Abkommen, Institu­
tionen und Prozeduren ausge­
arbeitet werden, die die Wahr­
scheinlichkeit verringern würden, 
daß dieser Wettbewerb zu einem 
Krieg führt. Der Wettbewerb 1m 
Ideologischen Bereich wird pro­
duktiv, wenn er zu einer energi­
scheren und schöpferischeren 
Haltung einer Jeden der Selten 
beitragen würde."

In der gemeinsamen Erklä­

Risikofinanzierung — 
neue Form der Banktätigkeit

Die Moskauer Innovationsbank, 
die 1988 neben anderen solchen 
Banken in der UdSSR gegrün­
det wurde, betreibt eine In der 
UdSSR völlig neue Form der 
Finanztätigkeit. Die Bank kann 
wie Jede aridere Bank dieser Art 
Kredite gewähren, doch die 
Hauptmittel sind für die Rlslko- 
flnanaler u n g bestimmt. Das 
Grundkapital beträgt zehn Millio­
nen Rubel. Die Bilanz für 1989 
wind bei 500 Millionen Rubel He­
gen. Die Hauptfinanzierungsbe­
reiche der Bank sind die soziale 
Sphäre, die Biotechnologie, der 
Umweltschutz, die Ressourcenein­
sparung und die Kommunalwirt­
schaft. Wie der Leiter der Korn- 
merzabtellung der Bank, Dmitri 
LJubomudrow, gegenüber TASS 
sagte, basiert die Tätigkeit der

In gewöhnlichem Regime
Das Personal des Kernkraft­

werks Tschernobyl Ist zum ge­
wöhnlichen Arbeitsbeginn über­
gegangen, sagte der Stellvertre­
tende Minister für Kernenergie­
wirtschaft der UdSSR A. Lap­
schin In einem TASS-Gespräch. 
Die Belegschaft arbeite Jetzt so 
wie vor der Havarie vom April 
1986. Das Niveau der radioakti­
ven Strahlung Im Kernkraftwerk 
Hege Innerhalb der internationa­
len medizinischen Norm. 

teiligung von ..Rosvneshtorg" 
wurden 1988 zwölf langfristige 
Verträge mit Firmen aus soziali­
stischen Ländern über die Auf­
nahme von Genossenschaftspro­
duktion unterzeichnet. Dabei 
mehr als 50 Export-Import-Ver­
träge abgeschlossen, deren Um­
fang sich auf zwölf Millionen 
Rubel belief. Solche Verträge 
werden in diesem Jahr einen Ge­
samtwert von rund 100 Millio­
nen Rubel repräsentieren. Au* 
ßerdem werden mehr als 30 An­
gebote über die Gründung von 
Gemeinschaftsunternehmen von 
..Rosvneshtorg" geprüft. Über 
die Gründung von sechs Gemein­
schaftsunternehmen. darunter für 
die Produktion von Fliesen. Fuß­
bodenbelag und Bitumenpoly­
merstoffen, für die Wartung im­
portierter Sanitärtechnik, für 
den Service In einem Jachtklub 
und einem Golfklub In Sotschi 
und Adler an der Schwarzmeer­
küste, wurden bereits Verträge 
unterzeichnet. Der Wirtschafts­
effekt Ihrer Tätigkeit wird auf 
35 Millionen Rubel veranschlagt.

All das sowie eine aktive Be­
teiligung von ..Rosvneshtorg" an 
internationalen Messen, die Ein­
ladung ausländischer Partner zur 
Teilnahme an .. Rosvneshtorg"- 
Ausstellungen, die in verschiede­
nen Städten Rußlands veranstaltet 
werden, die Erweiterung des 
Grenz-, des Küsten- und des Re­
gionalhandels durch die Unter­
nehmen ..Lenflntorg" und „Dal- 
Intorg“, die zu ..Rosvneshtorg" 
gehören, sollen den Umfang des 
Warenumsatzes In diesem Jahr 
auf 500 Millionen Rubel ertiöhen.

rung wird der well verbreitete 
Standpunkt widerlegt, in der Ara 
der Verbesserung der Beziehun­
gen gäbe es kein Risiko eines 
Kernwaffenkrieges mehr. Nach 
Ansicht der Wissenschaftler ist 
das Risiko zwar natürlich ver­
ringert worden, die Wandlungen 
aber, die die neuen Möglichkei­
ten bieten, haben aber auch die 
Zahl und die Stärke der un­
kontrollierbaren Faktoren erwei­
tert. die einen nicht vorsätzlichen 
Ausbruch eines Kernwaffenkrie­
ges hervorrufen könnten. „Eine 
Havarie oder ein Unfall Irgend­
wo dn der Welt könnten zur Ent­
fesselung eines Krieges führen, 
den weder Moskau noch Washing­
ton beginnen wollten", heißt es 
im Dokument.

In dem Dokument werden kon­
krete Maßnahmen zur Sicherung 
der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen auf der Basis der 
Koexistenz, eines friedlichen 
Wettbewerbs und der Zusammen­
arbeit vorgeschlagen. Es handelt 
sich darum, die Prinzipien des 
Gewaltverzichts bzw. der Gewalt­
androhung bei einer Reduzie­
rung und Umstrukturierung der 
Streitkräfte sowohl auf der 
Grundlage einer einseitigen In­
itiative als auch der bl- und mul­
tilateralen Abkommen zu ver­
wirklichen. Außerdem müssen 
Konsultationen über die Ent­
schärfung von Reglonalkonfllk- 
ten fortgesetzt, die Funktionen 
der Zentren zur Verringerung 
der nuklearen Gefahr erweitert 
und weitere Abkommen nach der 
Art des Abkommens über Vor­
fälle auf hoher See ausgearbeitet 
werden, laut dem Vertreter der 
Seestreitkräfte beider Länder re­
gelmäßig Zusammentreffen, um 
Wege zur Vorbeugung gefährli­
cher Vorfälle zu erörtern.

Die Wissenschaftler plädieren 
außerdem für eine weitere Aus­
arbeitung von Maßnahmen, die 
auf die Festigung des Vertrauens 
gerichtet sind, damit die Trans­
parenz erhöht wird, und für die 
Installierung von Gebern, die 
die Vorbereitung auf die Entfes­
selung eines Krieges signalisie­
ren würden. (TASS)

Bank auf dem Aktienrecht der 
USA. wonach Jeder Aktienbesit­
zer, unabhängig von der Höhe 
seines Anteils, eine Stimme hat.

Die Moskauer Innovationsbank 
unterzeichnete bereits Absichts­
protokolle mit fünf Firmen und 
Banken Italiens, der VR China, 
der Bundesrepublik Deutschland 
und Ungarns. Diese Dokumen­
te sehen die Zusammenarbeit bei 
der Schaffung von Leasinggesell­
schaften und andere finanzielle 
und technische Dienstleistungen 
Innerhalb des Landes sowie das 
gemeinsame Finanzieren von aus­
sichtsreichen Projekten in der 
UdSSR vor.

Im Land bestehen insgesamt 
vier solche Banken. Sechs weite­
re sind im Entstehen begriffen.

A. Lapschin verwies darauf, 
daß sich die sowjetische Kern­
energiewirtschaft weiterhin ent­
wickeln wird. Heute bestünden 
In der UdSSR 16 Kernkraftwer­
ke mit insgesamt 45 Kernreakto­
ren, die eine Nennleistung von 
35 400 Megawatt haben. Gegen 
2000 solle die Leistung aller so­
wjetischen KKW auf 100 000 
Megawatt gebracht werden.

I

In den Bruderländern

Kompakte Rekorderkassetten —
von modernen Taktstraßen

Ein wichtiger Schritt 
zur Bekämpfung des Terrorismus

BUDAPEST. Das Kollektiv 
der GmbH „Gloria" In der unga­
rischen Stadt Szekesfehervar hat 
mit der Serienproduktion von 
kompakten Rekorderkassetten be­
gonnen. Es wurde geplant, schon 
Im laufenden Jahr 4 Millionen 
davon für die ungarischen und 
ausländischen Auftraggeber zu 
produzieren. In der darauffolgen­
den Zelt wird die Jährliche Pro­
duktionsmenge auf 6 Millionen 
Stück anwachsen. Sobald der 
Betrieb die projektierte Leistung 
erreicht hat, wird die Herstellung 
von Kompaktkassetten an drei 
modernen Taktstraßen erfolgen.

Ein Programm 
der Außenwirtschaftsbeziehungen

ULAN-BATOR. In der Mon­
golei Ist ein Programm der Um­
gestaltung der Außenwirtschafts­
beziehungen ausgearbeitet wor­
den. Von nun an werden die Be­
triebe und Vereinigungen der 
MVR die Möglichkeit bekommen, 
selbständig Handelsoperationen 
abzuwickeln und Direktbeziehun­
gen mit Auslandspartnern herzu­
stellen.

Das Programm ist berufen, 
grundsätzlich die Struktur des 
Exports zu verändern, bei dem

Kontakte werden ausgebaut
SOFIA. Die bulgarischen und 

sowjetischen Industrie- und Han­
delskammern konzentrieren Ihre 
Hauptbemühungen darauf, den 
Betrieben beider Länder bei der
Herstellung direkter Produktions­
und wissenschaftlich-technischer 
Beziehungen Hilfe zu erweisen 
und die Kontakte zwischen Wirt­
schaftsleitern zu aktivieren. Das 
ist einer der bestimmenden Mo­
mente des In Sofia unterzeichne­
ten Plans ihrer gemeinsamen 
Tätigkeit für 1989. Dieses Do­
kument sieht außerdem vor, die

Ein Dolmetscherzentrum im Entstehen
PEKING.- Ein Zentrum für die 

Ausbildung von Russischdolmet­
schern soll 1m März dieses Jahres 
seine Arbeit beginnen. Diese Ent­
scheidung hat der Verein der 
chinesischen Sprachmittler ge­
troffen. Das Zentrum soll auf der 
Basis zweier Pekinger Fremd­
sprachenhochschulen gegründet 
werden. Den Unterricht darin 
werden bekannte chinesische Dol-

Bauern streben hohe Erträge 
bei Braugerste an

Anwenderseminar vermittelte wertvolle Erfahrungen für LPG

BERLIN. Über die weitere 
Intensivierung des Anbaus von 

Sommergerste berieten vor kurzem 
Landwirte und Wissenschaftler auf 
einem zentralen Anwendersemi­
nar In Friemar Im Bezirk Erfurt. 
Sommergerste gehört mit einer 
Fläche von 350 000 Hektar zu 
den dominierenden Getreidear­
ten In der DDR. Das stärkerei­
che Korn mit relativ geringem 
Elwelßgehalt Ist hauptsächlich 
für Malzfabriken bestimmt und 
entscheidender Rohstoff für die 
Brauereien. Das . Nordthüringer 
Gebiet gilt seit Jahrzehnten als 
Hochburg der Braugersteenzeu- 
gung.

Die Brau- und Malzlndustrle 
der DDR benötigt In diesem Jahr 
einschließlich der Exporte 
670 000 Tonnen Gerste. Bel der 
Frühjahrsbestellung gilt es, bei 
richtiger Sortenwahl das Korn 
zum günstigsten Zeitpunkt in ein

SCHWEIZ: SPS für eigenständige Friedenspolitik
Außenpolitische 
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„ der Eidgenos­
senschaft 1m weltweiten 
um Friedenssicherung, 
stung und Entspannung 
den vergangenen Jahren 
mehr In den Mittelpunkt 
batten der MltgUeder 
zlaldemokratlschen ” 
Schweiz (SPS) gerückt. Die 
zlaldemokraten bilden seit 
vorjährigen 
mit 41 der 200 Sitze Im Na­
tionalrat die drittstärkste Frak­
tion. Sie mußten 1m Vergleich 
zu den 83er Wahlen eine rela­
tiv hohe StlmmeneJnbuße und 
den Verlust von sieben Mandaten 
hinnehmen. Die SPS gehört Je­
doch heute, da sie auf Ihr lOOjäh- 
rlges Bestehen zurückblickt, zu 
den Parteien der Schweiz, In de­
nen die traditionelle, durch viele 
historische Besonderheiten der 
Entwicklung des Landes geför­
derte ausschließliche Hinwendung 
zu innenpolitischen Problemen 
am weitesten überwunden Ist.

Vom Bestreben der SPS, auf 
eine aktive Außenpolitik des 
Landes zu drängen, die sich nicht 
ausschließlich auf die Schaffung

Die sorgfältige Überprüfung der 
Kennwerte der neuen Produktion 
zeugte von der einwandfreien 
Qualität der Kompaktkassetten, 
die von den Werktätigen der 
„Gloria" gefertigt wurden. Es sei 
betont, daß gerade die einwand­
freie Qualität dieser Erzeugnisse 
für „Gloria" die einzige Garan­
tie für den erfolgreichen Absatz 
Ihrer Ware auf den Märkten ent­
wickelter kapitalistischer Länder 
ist. Denn die Kennwerte der Re­
korderkassetten werden systema­
tisch von Vertretern führender 
holländischer und Japanischer 
Firmen überprüft.

heute die Rohstoffe den größten 
Platz einnehmen. Was den Im­
port betrifft, so wird der Anteil 
der Konsumgüter darin beträcht­
lich ansteigen. Bereits 1989 sind 
die für ihre Anschaffung 1m Aus­
land zu bewilligenden Summen 
vergrößert worden. Um die Ab­
hängigkeit vom Import der Kon­
sumgüter zu verringern, sind in 
der MVR Beschlüsse ' über die 
Schaffung moderner Kapazitäten 
im Maschinenbau und In anderen 
Zweigen der verarbeitenden In­
dustrie gefaßt worden.

Zusammenarbeit Im Informations- 
Patent- und Lizenzbereich bzw. 
In der Arbitrage zu konkretisie­
ren. Beide Selten beabsichtigen, 
Information über neue Formen
und Methoden des Zusammenwir­
kens mit Kollegen In anderen 
RGW-Mitgliedsländern sowie 
über die Tätigkeit der gemisch­
ten Kammern auszutauschen. 
Große Beachtung wird der Or­
ganisation von Ausstellungen und 
der effektiven Teilnahme an in­
ternationalen Messen gelten.

metscher und Hochschullehrer 
Pekings erteilen. Die Schaffung 
des Zentrums verfolgt das Ziel, 
die Qualifizierung der Fachleute 
im Dolmetschen zu erhöhen, de­
ren Arbeit angesichts des sich er­
weiternden wirtschaftlichen, Wa­
ren- und wissenschaftlich-techni­
schen Austausches zwischen der 
Sowjetunion und China Immer 
unentbehrlicher wird.

gartenmäßig vorbereitetes Saat­
bett zu bringen.

Auf gute Erfahrungen können 
die Bauern der LPG Gamstädt 
bei Erfurt verweisen. So erklär­
te Vorsltzehder Roland Oberdör­
fer, daß die LPG Im Durch­
schnitt der vergangenen fünf 
Jahre Erträge von nahezu 60 
Dezitonnen Sommergerste je 
Hektar erreichte. Gesät werde 
grundsätzlich noch im März. Mit 
etwa 300 Pflanzen Je Quadrat­
meter und rund 800 Ähren. Dün­
gung nach vorheriger Boden­
untersuchung sowie ausgewoge­
ner mechanischer und chemi­
scher Pflege werde eine gute 
Qualität mit weniger als zwölf 
Prozent Rohprotein und 80 Pro­
zent Vollkomantell erreicht. Neu­
erer der Genossenschaft wol­
len Drillmaschinen so umbauen, 
daß sie künftig den Ansprüchen 
der Bauern auf genaue Saattiefe 
genügen.

Jubl- 
dem

„bester Wirtschaftsbedingungen 
für das Schweizer Kapital" orlen. 
Wert, zeugen die Solldarltätser- 
klärungen des Züricher 
läumsparteltages mit 
Kampf des chilenischen 
Volkes um Demokratie und die 
entschiedenen Proteste gegen das 
Apartheid-Regime In Südafrika 
sowie der Beschluß, Im Juni 
1989 einen Sonderparteitag zu 
Fragen der Slcherheltspolltlk 
einzuberufen. Dabei werden auch 
kontroverse Überlegungen und 
Initiativen zum Friedensengage- 
ment der Schweiz zur Diskussion 
stehen: so die von vielen SPS- 
Mltglledern und -Wählern mltge- 
tragene Volkskampagne zur Ab­
schaffung der Schweizer Armee. 
Dabei verweisen sie darauf, daß 
es angesichts der Tendenzen zu 
Abrüstung und Entspannung In 
der Welt anachronistisch sei, daß 
die Schweiz, die von niemandem 
bedroht werde, eine Armee unter­
halte, deren konventionelle Zer­
störungskraft und Bestand an 
modernen Panzern und Flugzeu­
gen pro Kopf der Bevölkerung ei­
nen Spitzenplatz einnimmt.

Die Gefährdungen für die Exil­
stenz der Menschheit durch

Von der wachsenden Einsicht der 
östlichen und der westlichen Länder 
in die Notwendigkeit, im Rahmen 
der gesamten Wellgemeinschaft 
konkrete Sofortmaßnahmen zur Re­
gelung des Terrorismus zu ergreifen, 
zeugt ein Forum, das neulich in 
Moskau unter dem Motto „So­
wjetisch-amerikanische Antwort auf 
den internationalen Terrorismus" 
stattfand. Es handelt sich dabei um 
ein Treffen sowjetischer und ameri­
kanischer Experten, die im sowjeti­

schen Friedenskomitee über Probleme 
der Bekämpfung einer der markan­
testen Erscheinungsformen des Obels 
in der heutigen Welt beraten. An 
dem Treffen nahmen Historiker, Ju­
risten, Ökonomen und Politologen 
beider Länder feil. Koordinator war 
der Exekutivdirekfor der Organisa­
tion „Auf der Suche nach gemein­
samer Grundlage", John Marx.

Auf der Tagesordnung des Tref­
fens standen solche Themen wie der 
Informationsaustausch, der Aus­
tausch von Mitteln zur B&kämpfung 
des Terrorismus, so beispielsweise 
zur Ermittlung von Waffenlagern 
von Terrorisfenorganisationen, die 
Zusammenarbeit bei der Ermittlung 
besonderer Fälle, so des Geisel­
problems in Libanon, die Verbrei­
tung von Nachrichten und Informa­
tionen über den Terrorismus, die 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 
Einschränkung des internationalen 
Handels mit verschiedenen Waffen­
typen und die Zusammenarbeit bei 
der Kontrolle der Rauschgiffverbrei- 
tung. Damit sind bei weitem nicht 
alle Themen genannt, da es im Lau­
fe der Diskussionen zu immer neuen 
Wendungen kommt und immer neue 
komplizierte Fragen auffauchen, die 
ihrer Lösung bedürfen.

„Soviel ich weiß, hat es früher 
Kontakte zwischen unseren Ländern

Westdeutschland informierte seine NATO-Verbündeten, daß es beab­
sichtige, die Zahl der Großkriegsmanöver seiner Truppen, die auf seinem 
Territorium jährlich durchgeführt werden, um die Hälfte zu reduzieren.

Unsere Bilder: Kampfflugzeuge der Luftstreifkräfte der Bundeswehr. Die 
Massenproteste der Bevölkerung gegen deren Tiefflüge haben in gewissem 
Maße die Verabschiedung des genannten Beschlusses der BRD-Regierung 
herbeigeführf. Bild aus der Zeitschrift „Spiegel", das die Pläne der BRD- 
Regierung zur Reduzierung des zahlenmäßigen Bestandes und der Aktivität 
der Bundeswehr bis zum Jahre 2004 veranschaulicht. Fotos: TASS
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einen möglichen nuklearen Kon­
flikt stärkten auch In der SPS 
die Erkenntnis, daß die Erhaltung 
des Friedens zur Grundfrage un­
serer Zelt geworden Ist. Selbst- 
Isolierung, so heißt es schon Im 
1982 verabschiedeten Programm 
der Sozialdemokraten, Ist „keine 
angemessene Reaktion" auf die 
Entwicklungen In der Welt. Die 
Neutralität, zu der sich die SPS 
uneingeschränkt bekennt, dürfe 
nicht zu einer passiven Außenpo­
litik führen. Niemand könne mehr 
abseits stehen und so tun, als 
hätten die Internationalen Pro­
zesse und Ihre Folgen nichts mit 
dem eigenen Land zu schaffen.

Diese Gedanken wurden In ei­
nem Positionspapier der Außen­
politischen Kommission des Par­
teivorstandes vom Mal 1987 ver­
tieft. Es betont, daß die Hoch­
rüstung und die Perfektionierung 
der Kernwaffen die Risiken eines 
atomaren Konflikts permanent 
vergrößern. Deshalb trete die SPS 
für ein Europa ohne Kernwaf­
fen, für eine schrittweise Begren­
zung und Beseitigung aller strate­
gischen und taktischen Kernwaf­
fensysteme ein. Entschieden wer­
den die US-amerlkanlschen SDI-

bei der Bekämpfung des Terrorismus 
— wie man so sagt — auf diploma­
tischer Ebene gegeben", sagte der 
Teilnehmer des Treffens Brian Jen­
kins, Abteilungsleiter in der „Rand 
Corporation", einem der größten 
Brainfrusts der USA. „Deshalb kann 
dieses Treffen, das nach dem Prin­
zip einer freien, zwanglosen Diskus­
sion aufgebauf ist, als eine Art Pre­
miere gewertet werden", fährt er 
fort. •

Die Rede ist ferner davon, wie 
viele Veränderungen sich in den in­
ternationalen Beziehungen und in 
den Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA in letzter Zeit 
vollziehen, sowie von den Zeichen 
der neuen politischen Auffassung 
von der Welt. „Wir haben das
Buch .Perestroika und neues politi­
sches Denken für unser Land und
die ganze Weif’ aufmerksam stu­
diert", betont Brian Jenkins. „Viele 
darin enthaltenen Äußerungen sind 
von besonderer Bedeutung, darun­
ter folgende: .Die Sowjetunion lehnt 
den Terrorismus prinzipiell ab und 
ist bereif, mit anderen Staaten tat­
kräftig bei der Ausrottung dieses 
Obels zusammenzuarbeifen.’ Ich 
glaube, daß diese Worte Beweis für 
eine ernsthafte Wendung sind. Des­
halb befrachten wir auch unser ge­
genwärtiges Treffen in Moskau als 
Widerspiegelung einer neuen Her­
angehensweise."

Die Diskussionsbeifräge der Teil­
nehmer des sowjetisch-amerikani­
schen Forums auf Plenarsitzungen 
und in drei Kommissionen zeugen 
davon, daß beide Seifen guten Wil­
len und ganz offensichtlich den gro­
ßen Wunsch bekunden, in einer so 
schwierigen Angelegenheit wie der 
Bekämpfung de»s internationalen 
Terrorismus in dessen mannigfaltigen 
Erscheinungsformen zusammenzuar­
beiten, Es sei bemerkt, daß diese oder

jährlicher Bedarf 
an Wehrpflichtigen - 230 OOO 
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Pläne und jede' Form der Milita­
risierung des Weltraumes als Ver­
such zur Untergrabung der be­
stehenden militärischen Stabili­
tät abgelehnt.

Sicherheit, so wird betont, kann 
es nicht mehr auf Kosten der In­
teressen des anderen, sondern 
nur noch miteinander und nicht 
allein mit militärischen Mitteln 
geben. Sie umfasse gleichermaßen 
politische Mittel, alle Maßnah­
men der Zusammenarbeit, die zu 
mehr Vertrauen und zur Lösung 
von Konflikten beitragen. Not­
wendig sei die Schaffung eines 
„Systems kooperativer Sicher­
heit", In das alle Staaten Ihre 
Potenzen elnbrlngen. Dabei kom­
me auch der Reduzierung der 
konventionellen Rüstungen und 
dem Ausbau weiterer verlrauens- 
blldender Maßnahmen große Be­
deutung zu. Die Schweizer So­
zialdemokraten fordern, daß sich 
auch Ihr kleines, keinem militäri­
schen Bündnis angehörendes 
Land initiativreicher als bisher 
im Abrüstungsprozeß engagiert 
und sich z. B. mit eigenen Vor­
schlägen daran beteiligt.

(Aus .Jiorlzont") 

jene Teilnehmer des Moskauer 
Treffens verschiedene und mitunter 
auch einander widersprechende An­
sichten hinsichtlich der Quellen und 
der Ursachen dieses Phänomens 
vertreten. Jedoch überwiegt die 
Meinung, daß die Zusammenarbeit 
in diesem Bereich möglich ist.

Es gibt bestimmte internationale 
Erfahrungen auf diesem Gebiet, so 
beispielsweise die Operation zur 
Befreiung der Kinder, die in der 
Stadt Ordshonikidse von Banditen 
als Geiseln genommen worden wa­
ren, oder die gemeinsame erfolgrei­
che Operation sowjetischer und ka­
nadischer Zollbehörden gegen die 
internationale „.Drogenmafia". Schon 
bei der Vorbereitung auf die Dis­
kussion und während der Diskussion 
selbst gab es gleiche Meinungen 
zum gemeinsamen sowjetisch-ameri­
kanischen Herangehen an das 
Problem. Es handelt sich unter an­
derem um die These, daß der Terro­
rismus prinzipiell unzuläßig ist. 
Doch man befindet sich noch ganz 
am Anfang dieses Weges. Vieles 
ist noch nicht geklärt. Vieles muß 
noch getan werden, um gemeinsam 
weiferzugehen und sachlich zusam­
menzuarbeiten. Wie Brian Jenkins 
bildhaft äußerte, reicht es noch 
nicht aus, wenn jemand tanzen kann 
und es auch möchte. Er muß die 
Tanzfläche betreten und das Tanz­
bein schwingen.

Die Ergebnisse des Moskauer 
Treffens zu Fragen der Bekämpfung 
des internationalen Terrorismus müs­
sen noch ausgewertet werden. Es 
liegt aber schon, jetzt auf der Hand, 
daß ein wichtiger Schritt getan wird 
und sich eine neue Seife im Komplex 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen offenbart.

Jewgeni BABENKO, 
TASS-Kommentafor

Dem gesunden 
Menschenverstand 

entgegen
In einer veröffentlichten Mit­

teilung der Kanzlei des Präsiden­
ten Afghanistans wird festge­
stellt, daß die Staatsmacht Im 
Laufe einer längeren Zelt An­
strengungen unternommen hat, 
um Kontakte zum bekannten 
Führer der afghanischen Oppo­
sition Ahmad Shah Masud herzu­
stellen. Als Beweis für den gu­
ten Willen der Führung des Lan­
des werden Texte von zwei Bot­
schaften des Präsidenten Najlbul- 
lah an Ahmad Shah Masud zi­
tiert.

Wie es In den Botschaften hieß, 
Ist nach der Unterzeichnung der 
Genfer Vereinbarungen Zelt für 
gemeinsame Handlungen Im In­
teresse des Friedens, der Ruhe 
und der Rettung unserer Lands­
leute gekommen. Die Verant­
wortung für die Gewährleistung 
des Friedens und der Sicherheit 
im Lande Ist kein Vorrecht der 
Regierung. Dafür muß Jeder 
Mensch und Jede Organisation 
In Afghanistan sorgen. Wir müs­
sen Jetzt alle Differenzen beiseite 
legen und die Streitfragen nicht 
mit Hilfe von Waffen, sondern 
auf dem Wege von Verhandlun­
gen und Jirgas lösen, wie es auch 
unsere Vorfahren getan haben.

In diesem Zusammenh a n g 
schlug Präsident Najlbullah vor, 
ein Treffen von Vertretern- bei­
der Selten an einem für sie an­
nehmbaren Ort durchzuführen. 
Er bekundete auch seine Bereit­
schaft, persönlich 1m Interesse 
der Wiederherstellung des Frie­
dens In Afghanistan mit Ahmad 
Shah Masud zusammenzutreffen.

Ahmad Shah Masud hat nicht 
nur keine positive Antwort auf 
die beiden Botschaften gegeben, 
sondern bekundeten seine Grup­
pen, wie es In Berichten des af­
ghanischen Militärkommandos 
heißt, weiterhin Brandanschläge 
auf persönliche und staatliche 
Verkehrsmittel und töteten Fah­
rer und Passagiere von Kraft­
fahrzeugen auf der Salang-Stra- 
ße.

Die unmenschlichen Handlun­
gen Ahmad Shah Masud, die den 
nationalen Interessen widerspre­
chen, haben mit ganzer Deut­
lichkeit gezeigt. daß sich die 
Opposition mit dem Raketenbe­
schuß von Städten und Dörfern 
nicht begnügte, schreibt die 
Nachrichtenagentur Bakhtar. Sie 
will das Volk zum Verhungern 
verdammen.
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Menschen der Kunst Für eine gesunde Lebensweise

Ein Tag aus dem Leben
einer Schauspielerin

zur

Dies war tatsächlich ein toller 
Tag. Am Morgen traf Via Artma­
ne. Volkskünstlerin der UdSSR, 
mit Oberschülern von Alma-Ata 
zusammen, gegen zwölf Uhr war 
sie Gast bei Studenten, und am 
Abend eilte sie wie Immer
angesagten Vorstellung. Der Ta­
gesablauf Ist so angespannt, daß 
sie kaum Zelt zum Essen und 
zur Erholung findet. Ich möchte 
noch hinzufügen, daß die berühm­
te Schauspielerin nach Jedem 
Auftritt von Autogrammjägern 
bestürmt wurde und auf viele 
Fragen von Korrespondenten 
antworten mußte. Erst spät am 
Abend hatte sie ein Stündchen 
für mich übrig. „Das ist nun mal 
mein Lebensrhythmus“, beruhigte 
sie mich, als sie meinen besorg­
ten Blick abfing. „Ich bin ge­
stählt, und außerdem kann ich 
nicht ohne Arbeit leben."

Via Artmane ist wirklich eine 
vielbeschäftigte Frau: Es sind 
dies die Arbeit am Akademischen 
Ralnls-Theater, die regelmäßigen 
Rechenschaftstreffen mit Arbei­
tern und Kolchosbauern, Schülern 
und Studenten, die Teilnahme an 
internationalen Filmfestivals und 
vieles andere mehr. Sie reist viel 
in der ganzen Welt herum. „Nur 
auf dem Nordpol und In der An­
tarktis war Ich noch nicht“, 
scherzt Frau Artmane gutmütig.

Außerdem ist sie Mutter und 
Oma; Ihre zwei Kinder haben 
sie bereits mit Enkeln beschert, 
die Oma Via sehr liebt und die 
Ihr viel Aufmerksamkeit abver­
langen.

„Im bürgerlichen Lettland hat­
ten wir es nicht leicht“, erinnert 
sich Frau Artmane. „Mein Va­
ter hatte sich auf der Arbeit 
überangestrengt und starb, als 
ich erst zur Welt kommen sollte. 
Meiner Mutter mit mir als Säug­
ling wollte niemand Arbeit ge­
ben. Sie war Tagelöhnerin, dann 
Hausmagd in Riga. Mit 
Jahren mußte Ich schon 
mein Brot verdienen; Ich weide­
te Kühe, pflückte und verkaufte 
Waldbeeren...“

Das Volk und ihr Heimatland 
haben Via erzogen, und sie hat

sie für Immer In Ihr Herz ge­
schlossen.

„Haben Sie je geglaubt, daß 
Sie Schauspielerin sein werden?" 
fragte Ich meine Gastgeberin.

„I, wo dennl Davon konnte 
Ich selbst 1m schönsten Traum 
nicht glauben. Als die Zelt kam. 
an einen Beruf zu denken, ging 
mein Wunsch dahin, die Jura­
fakultät zu beziehen".

„Und dennoch sind Sie Künst­
lerin geworden...“

„Daj kam durch einen Zufall. 
Jemanr. lud mich ein, an Aufnah­
meprüfungen 1m Theaterstudio 
mitzumachen. Ich bin ohne be­
sondere Begeisterung hin. Die 
Kommlsslonsmltglleder sprachen 
mit mir sehr höflich, baten mich, 
Gedichte zu rezitieren und lie­
ßen mich dann gehen. Ich war 
ganz baff, als Ich meinen Namen 
auf der Liste der Aufgenomme­
nen sah. Können Sie sich so et­
was vorstellen? Main nahm mich 
damals natürlich nicht ernst“, 
schmunzelt Frau Artmane, „und 
dennoch bin ich schon die 40. 
Spielzeit 1m Theater...“

„Wahrscheinlich, well Sie In 
ein tüchtiges Kollektiv 
sind?“

„Oh ja, in unserem 
wirkten ausgezeichnete 
spleler. Ich hatte vor allem Glück 
mit meinem Lehrer. Das war 
Eduard Smllgis. Chefregisseur 
des Radnls-Theaters. Wir w’aren 
alle in ihn verliebt. Er war sehr 
streng, hielt auf Disziplin1, war 

wir 
war

geraten

Theater 
Schau­

mltunter despotisch, aber 
zürnten Ihm nicht, denn er 
ein feinfühliger und kluger Re- 

überschäumender 
romantl- 
Theater,

zehn 
selbst

glsseur mit 
Phantasie und einem 
sehen Charakter, 
das ist Selbstlosigkeit, pflegte 
Smllgis zu sagen. Man muß es 
lernen, sich vom Privaten loszu­
sagen, und viel, sehr viel ar­
beiten.

Ich bin meinem Schicksal dank­
bar, daß ich mein Leben lang In 
einem Nationaltheater tätig bin. 
Das ist einfach wunderbar, daß wir 
unser Theater, unsere Kunst pfle­
gen. Solange das Theater lebt, le-

ben auch wir, denn es bereichert 
uns. Aber auch Menschen ande­
rer Nationalitäten. Ich bin stolz 
auf meine Rollen und auch meine 
Leistungen Im Theater — Elisa 
Dcullttle in der Inszenierung 
.Pygmalion*, Ophelia in .Ham­
let', Elen in .Krieg und Frie­
den', Nastasja Filippowna In .Der 
Idiot* und andere. Im Film war 
Ich bei weitem nicht so erfolg­
reich.“

„Und trotzdem stehen Sie so 
manchem Star an Popularität 
nicht nach..."

„Darüber habe Ich nie nach­
gedacht. Der Weg zum Film war 
ziemlich kompliziert. Nach lan­
gem Überlegen willigte Ich ein 
und übernahm eine Rolle 1m 
Film .Nach dem Sturm'. Mein De­
büt auf der Leinwand blieb ei­
gentlich unbemerkt, und Ich war 
überzeugt, daß mich kaum ein 
Regisseur vor die Kamera holen 
wird. Doch die Regisseure dach­
ten anders. So verkörperte Ich Im 
Film .Niemand wollte sterben' 
des heute weltberühmten Regis­
seurs Zalaklavlclus eine kleine, 
abe-.- mir sehr teure Rolle. Diese 

viel Freu- 
lch

Arbeit bereitete mir 
de. Seit dieser Zelt bekam 
zahlreiche Angebote und... wurde 
allmählich zu einer Filmschau­
spielerin.“

„Sie sagen das so. als ob Sie 
es bereuen."

..Ganz im Gegenteil. Ich ha­
be diese Arbeit vor der Kamera 
liebgewonnen. Sie unterscheidet 
sich sehr von der Arbeit 1m 
Theater, hier muß alles sehr ge­
nau und akzentuiert dargestellt 
werden. Am Bildschirm fällt Jede 
Ungenauigkeit, alles Unechte 
sofort auf. Da muß man natür­
lich, überzeugend und wahrheits­
getreu sein. Mir sind alle 
ne Filmrollen sehr teuer. 
Ist vor allem die Gestalt 
Pani Llsowska Im Film 
Geistesstarken*. Ihr tragisches 
Schicksal bewegt mich bis heu­
te.

Sehr viel Freude und Genug­
tuung 'bereitete mir als Schauspie­
lerin und Frau die Arbeit an der

mel- 
Das 
der 

.Die

2)cr ruififcbe (fotonift
oder Cfjnftian Gottlob Zuges leben in Rußland
Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,

vornehmlich in den asiatischen Provinzen
Statt dessen ging ich daher nach 

kurzer Überlegung ganz langsam 
neben einem der Wagen her und 
erwartete scheinbar ruhig, wirk­
lich aber unter Angst und Herz­
klopfen den Reiter. den ich 
nicht kannte, dem aber zu meinem 
Verdruß ich genau bekannt war. 
Er fragte mich, wo ich hin wol­
le, und ob ich nicht zu Saratow in 
Vorsprechers Fabrik gearbeitet 
habe. Ich versicherte, nie nach 
Saratow gekommen zu sein, noch 
viel weniger zu wissen. ob da­
selbst eine Fabrik wäre, woge­
gen der Reiter behauptete, mich 
mehr als einmal gesehen zu ha­
ben. Mir war allerdings bange, 
doch faßte ich auch wieder einen 
frischen Mut, da ich sah. daß die­
ser Mensch wenigstens nicht ab- 
geschlckt war, mich zu verfolgen. 
Ich rief Ihm zu, mich mit seiner 
Zudringlichkeit ungehudelt zu 
lassen, und faßte den Vorsatz, 
wenn er die Absicht haben sollte, 
sich meiner zu bemächtigen, mich 
auf das äußerste zu verteidigen. 
Bel diesem Gedanken griff ich un­
willkürlich an meinen Säbel; der 
Mensch lächelte; rief: laufe nur 
hin Pürschchen, du wirst nicht 
weit kommen mit deinem Säbel; 
und ritt bald darauf seitwärts 
nach einer Herde Pferde, von 
welcher er ein Hüter zu sein 
schien.

Die Fuhrleute wurden stutzig, 
well die kecken Behauptungen 
des Pferdehüters mich ihnen ver­
dächtig gemacht haben mochten, 
wozu ich auch selbst etwas bel- 
getragen haben konnte. Der Ton 
meiner Stimme war vermutlich 
nicht so unbefangen und frei, 
als ich ihn bilden wollte. Da ich 
sah, daß Ich nicht verfolgt wur­
de. erlangte ich jetzt mehr Unbe­
fangenheit; versicherte, der Kerl 
müsse nicht gut sehen oder sich 
sonst Irren und langte zum Be­
weis. daß ich vorhin die Wahrheit 
gesagt habe, meinen Paß hervor, 
dessen Ich mich gegen den Reiter 
nicht bedienen wollte, aus Besorg- 
nlß, er möchte mir Ihn aus der 
Hand reißen und damit fortjagen. 
Von den Fuhrleuten konnte ohne 
Zweifel nicht einer lesen. aber 
der Paß flößte Ihnen schon durch 
die ’hnen bekannte Form Respekt 
ein, und sie äußerten nun gegen 
die Wahrheit meiner Aussage 
weiter keine Zweifel.

Ich erholte mich wieder von 
der gehabten Angst, allein nicht 
lange nachher befiel mich noch

(Fortsetzung; Anfang Nrn. 140 
—224, 3—20)

größere, indem eine Kutsche uns 
entgegenkam, auf welcher ich 
zu meinem Schrecken die Livree 
des Brigadiers sah. welcher als 
Präsident bei der deutschen Kanz­
lei zu Saratow stand. Ich hielt 
mich schon für verloren, kam 
aber auch diesmal mit der bloßen 
Furcht davon. Der Kutsche, wel­
che sich rechts hielt, auszuwei­
chen, ging ich links neben einem 
der Wagen her, und entzog mich 
dadurch den Blicken der in und 
auf der Kutsche befindlichen Per­
sonen, wurde aber doch nicht eher 
wieder vollkommen ruhig, bis die 
gefährliche Kutsche. nach der 
Ich mich von Zelt zu Zelt ver­
stohlen umsah, sich aus meinem 
Gesichtskreis verloren hatte.

Beunruhigt von der Furcht, 
nicht weit zu kommen, wenn mir 
noch viel ähnliche Fährllchkei- 
ten aufstießen, ging ich eine 
Welle in mich gekehrt neben den 
Fuhrleuten her. bis ihr Gespräch 
mich nach und nach wieder er­
heiterte und meine bedenkliche 
Lage mich vergessen Heß. Ich 
nahm von neuem auf dem Wagen 
Platz, konnte aber diese Be­
quemlichkeit nur noch ein paar 
Stunden benutzen, well dann der 
Weg sich trennte. Die Fuhrleute 
lenkten links nach Pensa, ich 
mußte gerade fort nach Sim­
birsk, wohin ich mir den Weg 
von meinen bisherigen Gefähr­
ten so genau als möglich be­
schreiben Heß. Wir wünschten 
einander eine glückliche Reise, 
und nachdem Ich die Fuhrleute 
nicht mehr sehen konnte, öffnete 
ich meinen Ranzen, das Berliner 
Gesangbuch herauszuholen, das 
Ich noch von Berlin her besaß. 
Ich dankte Gott, der mich schon 
aus zwei sehr nahen Gefahren 
gerettet hatte, und sang, nach­
dem meine Empfindungen stiller 
und meine Gedanken geordneter 
wurden, das Lied „In allen mei­
nen Taten", das Ich für meine 
Lage so treffend fand, mit einer 
solchen Inbrünstigen Andacht, 
als es vielleicht nur selten gesun­
gen worden Ist.

Bald nachher setzte ich mich 
an das Ufer eines Baches, mein 
Mittagsbrot zu verzehren, das 
mir nach der gehabten Strapaze 
vortrefflich schmeckte, ob es 
gleich nur aus trocknem Brot 
bestand und einem Trunk Was­
sers. das Ich mit einem hölzer­
nen Krug, wie man In Rußland 
auf Reisen gewöhnlich bei sich 
zu führen pflegt, aus dem Bach 
schöpfte. Ich füllte auch damit 
eine mitgenommene Flasche und

Weg

dern 
ich

setzte hierauf gestärkt den 
weiter fort.

Die Sonne näherte sich 
Untergang und noch hatte 
kein Dorf gesehen, worüber sich
meine Leser nicht wundern wer­
den, wenn sie sich erinnern, 
daß ich In einer Gegend wander­
te, wo man sehr oft eine Tage­
reise weit kein Dorf findet. Ich 
hielt eine ähnliche Mahlzeit wie 
des Mittags, und legte mich dann 
unter einem Gebüsch zur Ruhe, 
entschlummerte auch sehr bald, 
well der beträchtlich weite Weg, 
den ich überdleß Anfang^ lau­
fend und größtenteils in Angst 
machte, mich sehr ermüdet hat­
te. Nichts störte mich in meinem 
sanften Schlaf, bis mich gegen 
Morgen ein Geräusch weckte. 
Erschrocken fuhr ich empor, 
überzeugte mich aber bald, daß 
es weiter nichts wäre als das 
Rauschen eines nahen Baches, 
das ich nicht bemerkt hatte, so 
lange Ich noch Im festesten 
Schlaf lag. Ich schlummerte 
noch ein wenig bis zum hellen 
Tag, dann machte ich mich auf 
den Weg. Das Gehen wurde mir 
beschwerlicher wie gestern; Ich 
hoffte nach und nach besser in 
den Gang zu kommen, fühlte 
aber immer mehr Beschwerden. 
Meine Füße schmerzten mich so 
empfindlich, daß Ich genötigt 
war. die Stiefeln auszuziehen, 
die mir freilich, well Ich sie auf 
dem Trödel gekauft hatte, nicht 
ganz paßten. Ich hatte mir Bla­
sen gegangen, und hoffte, die 
verletzten Füße eher wieder 
herzustellen, wenn Ich barfuß 
ging, fand auch diese Art zu 
marschieren, so wenig Ich Ihrer 
gewohnt war, wirklich zuträgli­
cher für mich.

Nach einigen Stunden sah ich 
nicht fern vom Wege ein großes 
Dorf. In welches ich aber nicht 
ging, weil die Dörfer, die nicht 
weiter als eine oder zwei n'" 
gerelsen von den Städten 
fernt sind, viel Verkehr 
denselben haben, weshalb 
besorgte, in diesem Dorf Leute 
zu treffen, die mich zu Saratow 
gesehen hätten. Mit 
Schritten suchte Ich 
bald als möglich aus 
desselben zu kommen, 
wagte Ich es, einige 
gegnete Bauern nach 
zu fragen. Den ganzen

Ta- 
ent- 
mlt 
ich

raschen 
daher so 
der Nähe 

und kaum 
mir be- 

dem Weg 
____ _ „_____ Tag über 

begegnete mir keine Seele, außer 
einigen Leuten, welche Bauholz 
führten.

(Fortsetzung folgt)

Unsere Anschrift:

KasaxcKBi CCP.
480044, Ahmb-Atb, 

yn. M. FoptoKoro, 50, 
4-A »TBW<

Gestalt der Sonja Im Film .Ver­
wandtes Blut*. Immer, wenn man 
mich nach meiner Llebllngsrolle 
Im Film fragt, erzähle Ich über 
Sonja. Dies Ist keine Rolle 
schlechthin, dies Ist das Leben 
selbst. Ich bin überzeugt, daß es 
diese Frau Im Leben gibt, ich 
denke oft an sie, teile mit Ihr alle 
meine Sorgen, freue mich über 
Ihre Liebe und Treue. Das Leben 
hatte dieser Frau viel schwere 
Prüfungen bereitet, ■ 
überwand alles, well « 
Ihre Liebe vor allen 
schützte und bewahrte, 
gesagt, ich beneide meine 
dln.“

„Haben Sie nachher keine ähn­
liche Rolle mehr bekommen?“

„ElgentUch nicht, obwohl Ich 
inzwischen die Gestalt der Julia 
Lamber Im Film .Theater' ver­
körpert habe. Unlängst wurde die

doch sie 
sie liebte, 
Unbilden 

Ehrlich 
Hel-

Arbeit am Streifen .Ein Mensch 
aus dem Gefolge* abgeschlossen, 
in dem ich die Gestalt der hin­
terlistigen und heimtückischen 
Aglaja Sergejewna darstelle. 
Eine Rolle, wie ich sie noch nie 
hatte.

Im Gorkl-Studlo sind die Dreh­
arbeiten am Film .Die Unsrlgen 
erreichen!* zu Ende gegangen. 
Meine Heldin ist eine ehemalige 
Kampffllegerin, die während des 
Krieges die Partisanenabteiluih- 
grn mit Munition, Medikamenten 
und Nahrungsmitteln versorgte. 
Eine ganz gewöhnliche Frau, doch 
w’e viel birgt so ein Durch­
schnittsleben in sich! So weit, so 
gut. Was weiter kommt, möchte 
l..h nicht raten.“

Irina SIMINA

Auf dem Bild: Via Artmane. 
Foto: Juri Weidmann

Ausstellung der Malerin
I. Gartwan

,,Ich werde langsam populär“, 
sagte die sowjetdeutsche Malerin 
Isolde Gartwan. 82. in einem 
TASS-Intervlew. Sie zeigte dabei 
die Publikationen über ihr Schaf­
fen aus dem populären usbeki­
schen Almanach ..Vernissage“.

Bald wird in der Stadt Weli- 
kij Ustjug. wo die Malerin ge­
boren wurde, die dritte Ausstel­
lung ihrer Werke die Pforten 
öffnen. Die ersten zwei Expositio­
nen fanden in Taschkent statt. In 
Ihren Arbeiten schildert Isolde 
Gartwan die Merrschentragödie in 
der Zelt des Personenkults Sta­
lins.

Die Vorfahren der Malerin wa. 
ren im 18. Jahrhundert unter 
Peter dem Großen nach Rußland 
ausgewandert. Isolde wurde in 
der Familie eines berühmten Ar­
chitekten geboren. Das talentier­
te Mädchen studierte an der Mos­
kauer Kunsthochschule, aus der 
sie als ..ideologisch fremd“ aus-

geschlossen wurde. So war sie 
zum erstenmal mit der Gesetzlo­
sigkeit der 30er Jahre konfron­
tiert. Als 1941 das faschistische 
Deutschland die UdSSR überfiel, 
wurden die Sowjetdeutschen nach 
Mittelasien und Kasachstan um­
gesiedelt. Später wurden alle 
konstruierten Anklagen gegen die 
Deutschen wegen ..Spionage“ und 
..Kollaboration“ aufgehoben.

..Die Liebe zur Kunst wird in 
unserer Familie vererbt“, teilte 
Isolde Gartwan weiter mit. 
..Mein Mann, aus Armenien ge­
bürtig. war gleichfalls Maler. 
Tochter Marina erhielt den Eh­
rentitel .Verdienter Künstler Us­
bekistans*. Enkel Eugen studiert 
an der Theater- und Kunsthoch­
schule, um Graphiker zu werden. 
Ihm wurde vor kurzem eine 
Tochter geboren. Ich träume da­
von. daß auch meine Urenkelin 
Malerin wird."

Starker Nachfrage erfreuen sich die Erzeugnisse der Schnei­
derwerkstatt des Engels-Sowchos, Rayon Borodulicha, Gebiet Semipalafinsk.

Unser Bild: Die Meisterin der Werkstatt Rosa Koller probiert 
der Laienkünstlerin Anna Haas ein Kleid an. Links — die Näherinnen Swet­
lana Günter und Natalia Koller. Foto: KasTAG

Ruhen oder Tausend
Schritte tun?

Der 1m vorigen Jahr organi­
sierte Arzlekongreß Ist unter dem 
Motto „Gesundheit der Werktä­
tigen — Gemeingut des Volkesl“ 
durchgeführt worden. Warum die­
ser Aufruf? Well der Gesund­
heitszustand unserer Werktätigen 
viel zu wünschen übrig läßt. Die 
meisten von uns leiden an Er­
kältungskrankheiten, an Überge­
wicht usw. Das Schlimmste Ist 

daran 
uns. 
kon- 

denn

aber, daß wir selbst 
schuld sind. Wer zwingt 
überschüssige Kalorien zu 
sumieren? Besitzen wir 
überhaupt keine Möglichkeiten, 
um Sport zu treiben? ’** 
Was haben wir aber von 
solchen Lebensweise — nur vor­
zeitiges Altern und einen 
Komplex von Krankheiten.

Wir alle sehen das gut ein. Ja 
mehr noch, wir sind manchmal 
auch bereit, ein wenig 1m Stadion 
zu hüpfen. Aber noch öfter reicht 
uns die Willenskraft nicht aus, 
um. unsere Trägheit zu überwin­
den.

Es gibt aber einen guten Aus­
weg. Die Jüngsten Publikationen 
In der Presse und auch meine ei­
genen Erfahrungen beweisen, 
daß man die Werktätigen zur 
Stärkung Ihrer eigenen Gesund­
heit stimulieren muß. Nein, ich 
habe mich nicht versprochen. 
Leider spornt unsere Medizin die 
Leute nicht dazu an.

Die entgeltliche medizinische 
Betreuung hat uns In dieser Hin­
sicht völlig verdorben: Bel der 
kleinsten Erkältung bekommen 
wir sofort einen bezahlten Kran­
kenschein. Die soziologischen 
Forschungen stellen fest, daß wir 
der Erhaltung unserer Gesund­
heit nur sehr wenig Aufmerk­
samkeit schenken. Daher muß 
man diese Sache ganz anders ge­
stalten. Wie? Das Sporttreiben 
muß dem Menschen vorteilhaft 
sein, das Kranksein — umge­
kehrt. Es wäre nur von Nutzen,

Dochl 
einer

den Kult der Gesundheit Wie­
deraufleben zu lassen, der bei 
den antiken Griechen sehr popu­
lär war. Dazu müssen neben 
den moralischen auch materielle 
Stimuli vorhanden sein. Ähnliche 
Beispiele gibt es bei uns bereits. 
So werden die Werktätigen des 
Baumwollkombinats /in Ramens­
koje, Gebiet Moskau, für Sport­
treiben Jährlich prämiert. Im 
Flugzeugwerk Riga bekommen 
die Werktätigen., die das Jahr 
über den Arbeitsprozeß nicht we­
gen Erkältung unterbrachen, ei­
ne Zuzahlung zum Hauptlohn und 
kostenlose Touristenscheine. In 
einigen Industriebetrieben Belo­
rußlands werden die 
eher mit Geldprämien 
All diese Maßnahmen 
merkliche gute Ergebnisse.
Ausland werden ökonomische 
Stimuli weitgehend angewandt, 
um die Gesundheit der Menschen 
zu stärken. So stellte der Mini­
ster für Gesundheitswesen der 
UdSSR Tschasow während seiner 
Dienstreise In die USA fest, daß 
viele Amerikaner, statt mittags 
speisen zu gehen, den Sportdreß 
anziehen und sich Ins naheliegen­
de Stadion begeben. Auf seine 
verwunderte Frage antworteten 
sie, dies komme Ihnen billiger zu 
stehen als krank zu sein. Man­
che Betriebe sagen bei der Ein­
stellung denjenigen ab, die 
nicht Sport treiben. Kommentar 
Ist also überflüssig.

Mir scheint noch, daß bei den 
bezahlten Krankenscheinen auch 
die soziale Gerechtigkeit 
verletzt wird, denn die Gesunden 
müssen dann die ganze 
machen. Gerade damit 
sich die Gewerkschaften 
sen. Gesundheit muß zu einer öko­
nomischen Kategorie werden.

Nichtrau- 
bedacht, 
bringen 

Im

Arbeit 
müssen 

befas-

Rolf KROMER. 
Dozent an der Hochschule 
für Hydromelioration 
Dshambul

Aus der Schatzkammer der Volksmittel

Gründlich vergessene 
alte Erfahrungen

Die erfahrenen Obst- und Ge­
müsebauern benutzen In ihren 
Kleingärten statt der chemischen 
Schädlingsbekämpfungsmittel der 
Pestizide, Kräuteraufgüsse sowie 
Brühen von Kartoffelkraut 
Zwiebelschalen. Sie sind 
Abspritzen sehr effektiv.
Stoffe für solche Aufgüsse soll 
man bekanntlich bei trockenem 
Wetter, nach dem Tauverdunsten 
sammeln und Im Schatten oder In 
gut durchlüfteten Räumen trock­
nen. Die Kräuteraufgüsse und 
-brühen kann man Im Verlaufe 
von fünf Tagen in gut verschlos­
senen emaillierten oder Glasge­
fäßen kaltgestellt aufbewahren. 
Am besten nutzt man Eintagsauf­
güsse und -brühen nach deren 
Durchseihen.

Wie soll man die einfachsten, 
zugänglichsten und nicht schad­
haften Aufgüsse für den Schutz 
der Obst- und Gemüsegärten vor 
Pflanzenschädlingen bereiten? 
Man nimmt einen halben Eimer 
trockener 
schwert sie mit einem 
leichten Stein, gießt einen 
mer 
läßt 
Vor 
und 
guß 
Eimer Wasser zutun. Diese Ab- 
spnltzung ist sehr effektiv gegen 
Raupen. Wickler, gemeine Spinn­
milben, Blattläuse und die grü­
nen Stinkwanzen. Die Mitglieder 
der GartengemeJnschaft des Me­
chanischen Werks Bugulma, die 
rund 900 Gärten zählt, wenden 
niemals Pestizide In ihren Obst- 
und Gemüsegärten zur Bekämp­
fung von Pflanzenschädlingen an. 
Neben den Zwiebelschalenauf­
güssen wenden wir noch Kartof­
felkrautbrühen an.

Gewöhnlich- spritzen wir die 
Bäume und Sträucher abends ab, 
etwa eine Stunde vor Sonnenun­
tergang. Zum erstenmal — so­
bald sich Blattläuse oder Raupen 
bemerkbar maöhen. Das Absprit­
zen wiederholen wir nach je zwei

und 
beim 
Roh-

Zwiebelschalen, be- 
platten 

El- 
siedendes Wasser darauf und 
es einen Tag lang ziehen, 
dem Abspritzen der Bäume 
Sträucher soll man den Auf- 
durchselhen und noch einen

Wochen. Auf diese Welse schüt­
zen wir das Obst und Gemüse, 
und ihr Ertrag wird demgemäß 
solider. M f

Zwiebelschalen sammeln wir 
im Herbst, im Winter und auch 
im Frühjahr. Bei gutem Wetter 
trocknen wir sie sorgfältig und 
bewahren sie in Kartons, Kasten 
oder Säcken auf.

Die Praxis beweist, daß dies 
eine bewährte und zuverlässige 
Methode des Pflanzenschutzes ist. 
Die Toxizität des Zwiebelaufgus­
ses ist für die Pflanzen sehr ge­
ring. Die Flüssigkeit verflüchtigt 
sich rasch von den Blättern. Be­
sonders wichtig dabei Ist, daß die 
Vögel nicht verscheucht werden, 
die den Gärtnern bei der Schäd \ 
llngsbekämpfung helfen. S J 
wohnen gern in Gärten, wo ken 
ne Pestizide angewandt werden.

Die Menschen nutzen die Zwie­
belbrühe auch zu Heilzwecken 
z. B. bei Erkrankung der Kopf­
haut, bei Kopfschuppen sowie bei 
der Beschädigung der Kopfhaut 
durch die Kaltwellen.

Das Rezept Ist sehr einfach: 
Einen Topf zu einem Drittel mit 
Zwiebelschalen. füllen, heißes 
Wasser zutun, es fünf Minuten 
lang sieden lassen. Dabei soll 
man die Brühe nicht überlaufen 
lassen. -Die Flüssigkeit Im ge­
schlossenen Gefäß, eine Stunde 
lang ziehen lassen Vor dem An­
wenden der Zwiebelbrühe soll 
man das Haar gut waschen, es 
spülen und bei Zimmertemperatur 
trocknen. Die Zwiebelbrühe sei­
hen, drei bis vier Liter Warmwas­
ser zugeben und das Haar in die­
ser Brühe gut durchwaschen. 
Eine weitere Spülung mit reinem 
Wasser erübrigt sich. Das Haar 
mit einem dunklen Handtuch ab- 
relben. Diese Haarwäsche soll 
man einmal in der Woche drei 
bis fünf Mal wiederholen. Den 
Lesern der „Freundschaft“ sei 
geraten, die Mittel unserer Volks­
medizin nicht zu vergessen.

Alex REMBES

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

Radio Alma-Ata sendet für die 
deutsche Bevölkerung in Kasach­
stan dienstags, donnerstags und 
freitags um 14.10—14.40 Ortszeit, 
mittwochs um 21.30—22.00, sonn­
abends um 13.15—14.00.

Unsere Dienstagsausgabe eröff­
nen wir mit der Korrespondenz über 
Woldemar Wolf, Direktor des Sow­
chos „Tschernigowski" im Gebiet 
Karaganda. Unser ehrenamtlicher 
Korrespondent Heinrich'Funk infor­
miert über die Leistungen und Pro­
bleme des Sowchos.

Der ehrenamtliche Korrespondent 
Viktor Boldt berichtet über die er­
ste Konferenz des Frauenrates In 
der Vereinigung „Pawlodarer 
Traktorenwerk“.

In der Sendung am 10. Januar*

brachten wir das Interview mit 
Igor Trutanow „Warum wandern 
die Sowjetdeutschen in die Bundes­
republik aus?“ Seine Einstellung 
bewegte unsere Hörer dazu, auch 
ihre Meinungen darüber zu äußern. 
Zur Diskussion melden sich Diet­
rich Friesen und Heinrich Hartung.

Sophie Wagner, Lehrerin aus dem 
Dorf Rosowka im Gebiet Pawlodar, 
berichtet von erfreulichen Wand­
lungen im geistigen Leben ihres 
Dorfes: Nun können sich die Dorf­
bewohner im Klub Filme in 
scher Sprache ansehen.

Die Donnerstagsausgabe 
sowjetdeutschen Literatur 
met. In der vorigen Woche fand in 
Alma-Ata eine Sitzung der deut-

deut-

ist der 
gewid-

sehen Sektion des Schriftstellerver­
bandes statt. Unser Bericht enthält 
einige Auszüge aus den Ansprachen 
sowjetdeutscher Literaturschaffen­
den.

Wir bringen auch die Fortset­
zung des historischen Materials über 
das Bildungswesen der Wolga­
deutschen. Am Freitag wird es sich 
um ihre Privatschulen handeln.

Das. traditionelle Wunschkonzert 
versammelt unsere ständigen 'Hö­
rer um Ihre Radiogeräte wie ge­
wöhnlich am Sonnabend um 13.15 
Uhr. Wir wünschen Ihnen viel Spaß 
bei unseren Sendungen.

Unsere Adresse: 480013, Alma- 
Ata, ul. Mira, 175, Radio, Deutsche 
Redaktion.

Eduard MERKER

______ Vorzimmer des Chefredakteurs - 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure - 33-92’91, 33-38-53; Red®ktlons- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; AbtellungeniPropaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33.38.69. Sozialistischer Wettbewerb - 33-35 09; Wirtschaftsinformation - 33’25-02; 33-37-62; Kultur -

I - — — — * — *» A i j U Q n ■ <“a 11 ■ «b 1 ■ 1 l. ( A >33-43-84* 33-33-71; Leserbriefe - 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur - 33-38-80; Stilredakteur—33-45-56;
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal 5’34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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Am 29. Januar schied plötz­
lich aus dem Leben

Alina ZERR
unse- 
guten

über­
einer

die Gattin des Chefs der Re­
paratur- und Bauabteilung 
res Verlags und unseres 
Freundes Woldemar Zerr.

Vor einigen Monaten 
nahm Alina die Leitung
Abteilung in dem neugegrün­
deten Republikzentrum für Be­
rufsorientierung. Im April wäre 
sie 42 geworden.

Für die Hinterbliebenen ist 
das ein nie wiedergutzumachen­
der Verlust. Das Redakfionskol- 
lektiv drückt ihnen sein tief­
empfundenes Beileid aus.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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